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Waldbesetzung in Schinveld 
lisa Am 7. Januar nachts hatten wir es dann Landebahn verlängert werden soll, damit Baumbesetzerlnnen von Baumhütte zu 
endlich alle gefunden - das Camp,also das die Awacs schwerer betankt losfliegen kön- Baumhütte rüberhangelten. Das sah wirk- 
Baumhüttendorf. Es gab ein Lagerfeuer, nen. Doch wenn sie schwerer vom Boden lich total krass aus! Da es sehr kalt war auf 
wo mensch sich wärmen konnte, direkt da- abheben, heißt das, dass sie auch mehr Dauer, rissen die Bullen zuerst das Hütten- 
neben War die Küche (in einer Baumhütte Treibstoff benötigen. Folglich bedeutet gerüst bis auf die Plattform ab und schmis- 
war auch eine), ein Kompostklo stand et- das noch mehr Schad- Sen die Nahrungsmittel runter. Sie nutzten 
was abseits und stoffe, die in die Luft ge- die Kälte für ihre Zwecke! 
sonst waren na- langen. Ansonsten wer- 
türlich in lauter Tagsüber wurden neben der Räumung sogar 

Bäumen Hütten den betankt, dieAwacs wobei in auch der Luft im- schon in einer bestimmten Schneise Bäume 
aus Palet ten gefällt. Ich fand das echt so krass, dass 

und anderem 
mer Kerosin auf den nicht weit von mir Bäume getötet wurden. 

Ich kam total in dieses Onmachtsgefühl 
Stoppt Awacs (...und al- rein ... 

nen  mensch  le anderen Flugzeuge!) Wir, damit meine ich die Bezugsgruppe von 
Lichter leuch- Tag der Räumung - drei Personen, die wir bildeten, hatten uns 

an einem Baum am 
Boden verkettet. Später 
kamen noch 2 Personen 

nen sehr schö- dazu. Da der Baum nicht 
nen, gemütlichen Eindruck, auch wenn es umwie- --I- ... : , in der besagten Schneise 
ziemlich kalt war. Wir schliefen die Nacht der auf * & ,  .' -+_, ..,'$ lag, waren wir ziemlich 
überam Boden in einem Zelt. uninteressant für die 

Bullen. Nach der ersten 
Zu diesem Zeitpunkt, eine Nacht vor der im , Räumungsnacht wurden 
Räumung, waren um die 60 Waldbesetzer- C wir dann zugelabert da- 
lnnen da. Mit "da" meine ich genauer ge- - : mit, dass sie uns erst in 
sagt das Waldstück in Schinveld bei Gei- k - ein paar Tagen räumen 
lenkirchen. Die Versorgung war super, da zukam- F+,,'. und wir doch bei der 
die Menschen aus Schinveld und deren men - LJ$&k Kälte fürchterlich krank 
Umgebung die Besetzerlnnen mit allem h b werden.. . scheißschlei- 
möglichen unterstützten. Kistenweise Es- ich ,ich viele andere damit beschäf- miger Konfliktmanager! 

Wasser u.v.m. tigt, Lock-on 's zu basteln. Wir haben uns Die hatten einfach keinen Bock, sich die 
Seit 25 Jahren i s t  die Bevölkerung (und dann später in Rohren verkettet. Dann hat Mühe zu machen, unsere Rohre mit 'ner 
nicht nur die Menschen sondern auch Tiere uns noch ein Mensch über die rechtliche Flex ZU durchtrennen! Ach ja, nicht ZU ver- 
und Pflanzen) nun schon dem Lärm und Ge- Lage in den Niederlanden aufgeklärt. Was gessen - natürlich kamen sie uns noch mit 
stank durch Awacs-Radarflugzeuge, die ich sehr interessant finde: In den dem Scheißargument, sie würden uns auch 
dort von dem NATO-Flughafen gen Irak und Niederlanden i s t  es so, dass mensch das nix antun, wenn wir freiwillig gehen wür- 
Afghanistan starten, ausgesetzt. Die Air Recht hat bei lngewahrsamnahme 0.ä. den. Das macht mich im nachhinein wieder 
Base Liegt direkt auf der niederländisch- anonym ZU bleiben! Mensch hat also nicht richtigwütend! 
deutschen Grenze. Da ist die Wahrneh- die Pflicht, sich a~szuweisen. Letzten Endes haben wir in der Gruppe be- 
mung des Flughafens sehr verschieden. Wo Am Nachmittag gab es eine Demo von schlossen, freiwillig zu gehen. Größtenteils 
es auf nieder'ändischer Seite Schinveld aus, die mit einer Kundgebung wohl wegen der Kälte. Doch nachdem wir 
schon jahrelang Protest gibt, ist er auf im Wald endete. Gegen Abend wurden den Wald verlassen hatten, ging die Räu- 
deutscher Seite für viele wichtiger Be- dann die letzten Vorbereitungen getroffen mung noch die näxte Nacht über weiter. Am 
standteil. Dies trifft auf beiden Seiten auf für die Räumung. Mittlerweile war die Zahl 10. Januar, also am näxten Tag, gab es mit- 
viele Menschen aber nicht auf al- der Besetzerlnnen auf über 100 und die der tags noch eine Demo. Mittlerweile waren 
le! Baumhütten auf 12 gestiegen. viele Aktivistlnnen wieder aus der Gewahr- 

-en wer- . , - .  

Der Auslöser fur die Besetzung des Wald- ungefahr um halb 12 kamen voll viele 
stucks war, dass die NA- Bullenwagen um den 
TO-Air Base vergrößert Wald gefahren. Als die 
und dafur ganze 20 ha Bullen dann in den 
Wald zerstort werden Wald rein kamen und 
sollten. Ein Teil davon 
wird ganz gerodet und 
bei dem andei 
den die Bäume bis aur ei- 
nen Meter "verkürzt" 
Ich finde es e x L ~ -  - 

schreckend, wie Men- 
schen so skrupellos sein 
können, einfach diesen 
Wald (und all die ande- 
ren, die nicht zu verges- 
sen sind) zu töten. 

Bei der Vergrößerung 
des Flughafens handelt 
es sich darum, dass die c$F.J:dPeP 

4.30 Uhr, anfingen die 
Leute am Boden zu räu- 
men, entstand ein to- 
tal krasses Tierstimm- 
mengewirr. Alle mögli- 
chen Leute ahmten i r-  
gendwelche Tierstim- 
men nach. Danach wid- 
meten sie sich den Ak- 
tivistlnnen auf den 
Bäumen. Alle Baum- 
hütten waren mit soge- 
nannten Walkways ver- 
bunden, also Seilen, 
mit  denen sich die 

samnahme frei. Wir zogen bewaffnet mit 
Gegenständen zum Lautsein vors Gefängnis 
und danach möglichst nah an den Wald ran. 
Ziel war, dass die restlichen Baumbesetzer- 
lnnen uns hören und daraus vielleicht Kraft 
0.ä. schöpfen. 

Doch gegen 17 Uhr stiegen die letzten Akti- 
vistlnnen freiwillig von den Bäumen. Vor- 
her hatten sie verhandelt, dass wenigstens 
ein 20m breiter Waldstreifen bestehen 
bleibt. Nix gegen 20 ha! 

Insgesamt waren nun seit Anfang der Wald- 
besetzung Ca. 5 Wochen vergangen und die 
Räumung dauerte 2 Tage. Als ich wieder bei 
meinem damaligen Wohnort ankam, ergrif- 
fen mich schnell Zweifel, ob ich nicht noch 
mehr hätte tun könnenlsollen ... Deshalb 
hab ich dann den Artikel geschrieben, auch 
wenn ich mir das anfangs nicht wirklich zu- 
getraut hatte. 



naturschutzkampagne: 
raus in die natur - rein ins abenteuerl 
sb sie ist wieder da- 
natsch- die natur- 
schutzkampagne der 
greenkids. wie bereits 
die vergangenen jahre 
wollen wir auch 2006 
wieder kleine und gro- 
ße naturfreunde (und 
solche. die es werden 
wollen') hinaus ins gru- 
ne locken! 

unser veranstaltungs- 
aneebot richtet sich 

j yninen blat- 

los ging es 
bereits im 
januar mit  
einer win- 
t e r l i c h e n  
b a u m b e -  
s t i m m u n g  
irn s tad t -  
park .  b e i  
herrl ichem I s o n n e n -  - - 

vo;allem an die "groß- s c h e i n  
stadtkinder", denen (wenn auch 
wir zeigen möchten, etwas kal- 
wie viel natur es auch tem wind) 
vor ihrer haustür gibt, ging es über 
in der eigentlich le- d i e  n o c h  
bensfeidlichen steinwüste stadt, dass diese grü- winterkahle rotehorn-insel. anhand der rinden- 
nen Oasen vollvon leben stecken und dass dieses struktur sollten die verschiedenen bäume erra- 
leben schön und schützenswert ist! ten werden. dies stellte sich als ziemlich 

deswegen gibtesauch in diesem jahr wieder ver- schwierig aber auch sehr heraus. 

schiedene exkursionen in magdeburger letztlich halfen oft  am boden liegende verwelk- 
te  blätter unseren bestimmungs- 
kunsten nach. ein paar kinder malten 
rindenbilder mit  kreide auf papierbo- 
gen und wir sammelten ein paar scho- 
ne anschauungsstucke - wie z.b. die 
fruchtstande einer esche und einer lin- 
de. 

im februar fand ein vortrag zum okolo- 
gischen anbauen i m  kleingarten statt. 
dabei ging es z.b darum, welche kul- 
turpflanzen nebeneinander besonders 
gut gedeihen und sich vor schadlingen 
und krankheiten schutzen, wie eine ge- 
sunde fruchtfolge aussieht, wie man 3 ein hugelbeet anlest oder einen kom- 

lagen und natur(schutz)gebiete. denn natur ist 
nicht irgendwo in den bergen, sondern direkt um 
dich drurnherum! du musst sie nur entdecken! 
aber auch vorträge und aktionen stehen auf dem 
vielfältigen programm, sodass fur jedeN etwas 
dabei sein sollte. 

post und welche mcglichkeiten es gibt, 
unterschlüpfe für nutztiere zu schaf- 
fen. 

i m  märz stand dann das Ökosystem wald auf dem 
themenplan. hierbei ging es vor allem um den 
aktuellen zustand des deutschen waldes und 
welche gefahren ihm drohen: monokulturen, in- 
dustrie- und autoabgase, saurer regen, sowie 
um den waldschadensbericht. 

jeden monat steht etwa eine veranstaltung auf 
dem plan, die rechtzeitig in der tagespresse an- eine woche vor Ostern luden die greenkids wie- 

gekündigt wird, außerdem findet ihr die genau- der zum gemeinsamen osterbasteln ein. dies- 

en termine und orte auf der vorletzten des mal wurden aber keine eier mit naturfarben ge- 

Prozeß wird auch immer teurer. Revision ist eingereicht - für d ~ e  Verurteilten die 

lnfoseite zum Prozeß: www,projektwerkstatt.delprozess 
Dokumentation zu Repression: www.polizeidoku-giessen.de.vu 

Kreativer Widerstand: www.direct-acti0n.de.v~ 
Konto "Spenden &Aktionen", Nr. 9288 1806, Volksbank Gießen, BLZ 513 900 00 

färbt, sondern osterschmuck aus pappmache 
und wollresten gefertigt, was allen viel spass be- 
reitete und schone und vor allem kreative ergeb- 
nisse hervorbrachte. 

im Wonnemonat mai hieß es dann endlich wieder 
rauf aufs rad und rein in die natur, dem vielstim- 
migen konzert unserer kleinen gefiederten 
freunde lauschen. kurzfristig wurde die exkur- 
sion vom biederitzer busch in den stadtpark um- 
verlegt, was aber der freude an dem ausflug und 
der vielfalt der vogelstimmen keinen abbruch 
tat. die radwanderung in den biederitzer busch 
wird bei gelegenheit nachgeholt. 

für die sommerrnonate sind nun noch verschie- 
dene weitere exkursionen geplant. so steht z.b. 
eine radwanderung durch die elbauen am 17. ju- 
ni auf dem programm. ziel ist die kreuzhorst, wo 
wir uns einen gemütlichen flecken für ein ge- 
meinsames bio-picknick suchen wollen. des wei- 

teren ist ein ausflug zum gut glüsig, einem öko- 
bauernhof gleich vor den toren magdeburgs ge- 
plant. wir wollen schauen, wie soein biohof funk- 
tioniert und den betreiberlnnen große löcher in 
den bauch fragen, z.b. was die unterschiede zur 
konventionellen tierzucht sind oder ob der hof 
mit geschlossenen stoffkreisläufen arbeitet. au- 
ßerdem wollen wir noch eine gewässergütebe- 
stimmung am schrotestau durchführen. 

wenn ihr noch weitere ideen habt- ausflugsziele, 
aktionsvorschläge,. . . fragen habt oder mitma- 
chen wollt- kommt uns doch einfach in unserem 
büro besuchen (adresse findet ihr im impressum) 
oder schreibt uns eine rnail. also dann - kopfüber 
ins grüne! wir freuen uns schon auf euch! 
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Grenzüberschreitende Urenco-Aktion 
Samstag, 22. April 2006 
11.30 Uhr: Innenstadt Gronau (Alter 
Rathausturm) / 14.00 Uhr: UAA Almelo 
Veranstalterin: AUA - Anti-Urenco Alliantie / 
Anti-Urenco Allianz 

Lasst Tschernobyl nicht i n  Vergessenheit ge- 
raten: Stoppt die Atomenergie! 

I AKU Vor 20 Jahren fand in der Nähe von Tscher- 
! nobyl eines der größten Atomunglücke der Welt 
I statt. Diese Katastrophe läutete damals eine , wahre Denkwende bezüglich der Atomenergie 

ein. Die Pläne zum Bau neuer Atomkraftwerke in 
i Deutschland, in den Niederlanden und in einer 

' Ahzahl anderer europäischer Länder wurden auf 
; Eis gelegt. Atomenergie hatte keine Zukunft 

mehr. Alle wurden sich auf einmal der großen 
I Risiken der Atomenergie bewusst, die auch 
, durch spätere Atomunglücke bestätigt wurden. 

Kein URENCO-Müll nach Russland! 
Auch das Abfallproblem ist nach 50 Jahren lee- 
rer Versprechungen noch immer nicht gelöst. 
Am liebsten würden unsere Regierungen den 
Abfall unter die Erde verfrachten, zum Beispiel 
in Salzstöcke. Der Versuch einen neuen Reaktor- 
typ (Schnelle Brüter) zu bauen, in dem strahlen- 
de Reste abgebrannter Brennelemente wieder- 
verwertet werden können, ist in der Vergan- 
genheit kläglich gescheitert. Da man bis heute 
nicht weiß, wohin mit dem ganzen Atommüll, 
wird er dauernd hin- und hergeschoben. Von der 
Zwischenlagerung zur Aufbereitung, zur 
Wiederanreicherung und dann wieder in ein 
Zwischenlaaer. 

Risiken und der Abfall bleiben bestehen. Am lieb- 
sten würden wir schon 20 Jahre nach Tscher- 
nobyl unsere Augen vor den Folgen dieser Katas- 
trophe schließen. Wir müssen die Atomkraft welt- 
weit abschaffen, die Schließung von Urenco wä- 
re dabei ein wichtiger erster Schritt. Urenco rei- 
chert inzwischen 15 % des weltweit benötigten 
Kernbrennstoffes selbst an. 

Die Urenco-Technik der Anreicherung mit Ultra- 
zentrifugen geht durch die ganze Welt, so auch 
nach Pakistan und in den Iran. Diese Technologie 
ist ein wichtiger Schlüssel zum Bau von Atom- 
bomben. Statt Staaten mit Krieg zu drohen, 
muss die Technologie der Urananreicherung welt- - 

Bei der Herstellung von 
angereichertem Uran in 
Gronau und Almelo I 

Jetzt, 20 Jahre später, scheint es alsR$Qai@& bleibt ein Vielfaches an I 
Politikerlinnen dies vergessen hätten. " unbrauchbarem, abge- 

Keine neuen Atomkraftwerke! , 4 .!: reichertem Uran zu- 
Um die Zielstellungen von Kyoto einhalten zu rück* Dieser 
können. und als Antwort auf die Verknaoounn "rd in einer .. " 

/ der fosiilen Brennstoffe sowie zur ~ e d k i e r u n ~  Tour. mit al!. ihren '1- 1 
desTreibhauseffekts. wird die~tomenernie w i e  cherheitsrisiken nach 1 
der als Lösung angeboten. In ~eutschland, in in eine Nach- 
den Niederlanden und vor kurzem auch in von TschernO- I 
England wurde die Diskussion über neue byl verfrachtet - urige- I 
~timkraftwerke wieder begonnen. Neben der fahr in das . selbe - Gebiet, I 
weltweiten "Ausstrahlunn". di'e ein Atomunnlkk in dem der Supergau I 
zur Folge haben könnEee, werden auc; die Tschernobyl - - bereits I 
~ndlichkeit der uranvorrate und die Umwelt- seit 20 Jahren katastro- I 
schäden durch Uranqewinnung - vor allem in den phale Folgen für die Be- I 
nicht-westlichen Lindern - verschwiesen. Un- välkerung, und die Um- I 
gefähr 85 % der aus der Erde gewinnenin radio- hervorruft. 
aktiven Stoffe bleiben in den Abbaugebieten als . YODD~ dfe Atomener- I -- r r -  - -  -- - - 

Abfall zurück. Das ist eineMillion Tonnen an flüs- gie weltweit! Schließt 
sigen und zwei Millionen Tonnen an staubförmi- Urenco! weit beendet und geächtet werden! 
Sen radioaktiven Stoffen Pro Atomkraftwerk Atomenergie bietet keine nachhaltiqe Lösung Einer nachhakigen und friedlichen Welt zuliebe 
Jährlich. Die Abbaugebiete und die Abfallberge für Eneraie~robleme. Am Beis~iel des Fiaskos muss Urenco sofort aeschlossen werden! " .  
liegen hauptsächlich in Gebieten mit indigener beim Schnellen Bruter zeigt sich, das  auch T4t , 

" 

Bevölkerung. , ,  , . . neue Reaktoren keine Antwort sein k~nnen. Die .!?$: Arbeitskreis Umwelt (AKU) Gronau 

1 , .  & 4.- m, 
Rotes Kreuz- epression gegen Demosanis 
1 ,arkenstreit um eine rote Faust 
Deutsches Rotes Kreuz will Demo-Sanitätern Syrnbolnutzung verbieten 
rg Gorleben. Wer schon einmal an einer Anti- das Deutsche Rote Kreuz noch sechs weitere neben einigen anderen Gruppierungen für ihre 
Castor-Demonstration teilgenommen hat, der Gruppen und Initiativen aufgefordert, die Internetpräsenz. I I kennt vermutlich das Symbol: ein rotes Kreuz Verbreitung des Symbols zu unterlassen - darun- lm vorgehe? des Roten Kreuzes und der von ihm mit einer zeballten Faust. Es ist das Zeichen der ter auch die Castor-Nix-da-Kampagne, die die beauftragten Anwaltskanzlei sehen die Demo-Sanitäter, die sich selbst als unparteiisch, Internet-Seite www.castor.de betreibt. Auf ih- 
aber nicht unpolitisch bezeichnen. rem hatte die Kampagne ein 

Demo-Sanitäter als auch die hiesigen Castor- 

der, Demo-Sanies veröffentlicht, das 
Geßner indes politisches Kalkül. Man könne sich 

-Wir sind in erster Linie Demonstranten=, heißt den jetzt angestrengten Prozess nur so erklären, 
es von den linken Helfern, -kein alternatives mit dem des roten Kreuzes und der ge- dass das DRK -ihm politisch nicht genehme Faust versehen war und war damit eben- Gruppen auszuschalten versucht>,, heißt es in ei- Rotes Kreuz"' Doch genau das das Deutsche falls in die Schusslinie des DRK geraten. ,,Folge 
Rote Kreuz (DRK) auch kenntlich gemacht d s -  war, dass wir eine Unterlassungserklärung ge- ner Presseerklärung der Roten Hilfe, der 
sen, und hat den Demo-Sanitätern die genüber dem DRK abgeben mussten, und nun Organisation, der die Demo-Sanitäter angeglie- 
Veiwendung des Symbols -Das ab- P500 Eure Anwaltskosten zahlen sollen-, berich- dert sind. Irn Verfahren, das derzeit vor dem 
gewandelte Rotkreuzzeichen verletzt das tet der Webmaster der Hamburger Landgericht läuft, ist eine endgülti- 
Namens- und Zeichenrecht unseres Mandanten Forderung, die das DRK jetzt mit einer Klage vor ge Entscheidung noch nicht gefallen. Nach der 

ersten Anhörung in der vergangenen Woche emp- 
hrde die Arbeit der gesamten DannenbeQer Amtsgericht durchsetzen fahl das Landgericht den Kontrahenten eine au- 

heißt es aus der Internet-Redaktion: ßergerichtliche Einigung. -Wir haben darauf je- 

nn wir das Geld wirklich zahlen sollen, könn- doch von der Roten Hilfe noch keine Reaktion er- 

wir dicht machen.- Die Mitglieder von halten-, stellt Fredenk Barkenhammer, Presse- 

tor-Nix-da hoffen daher, dass für den Fall, referent beim DRK-Generalsekretariat in Berlin, 

das DRK auf der besteht, die heraus. -Daher wird der gerichtliche Weg wei- 

ten von der Bürgerinitiative Umweltschutz 
:, Quelle: Elbe Jetzel Zeitung vom 22.3.06 
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Hein Offener Raum Er, 'V I-. !: H Blaue Welt Archiv 
fb Vor etwa einem Jahr gab es die Idee, im Blaue in i"&inanders&&-ng voranzunommen, 
Welt Archiv (BWA) einen Offenen Raum wurde vorgeschlagen, dass es erstmal einen 
einzurichten [I]. Die "alte" BWA-Gruppe hatte Entwurf gibt, der dann miteinander diskutiert 
sich aufgelöst und es gab eine breitgefächerte wird. Dieser Entwurf wurde erarbeitet, aller- 
Einladung an interessierte Menschen und Grup- dings gab es überhaupt keine Reaktionen da- 
pen sich Gedanken über die zukünftige Nutzung rauf. Sowohl von der HauseruD~e aus als auch 

aie Konditionierung durch die Gesellschaft ihren 
Anteil an dieser Wahrnehmung hat. Auf dem Weg 
zu einer emanzipatorischen Gesellschaft können 
solche Prozesse wie die Entwicklung Offener 
Räume helfen, sich aus den antrainierten Ver- 
haltensmustern zu Lösen und sich in einer Welt 

U .  

des BWA zu machen. von den anderen zurech.tzufinden, die doch wesentlich viel- 
Bei dem ersten ge- BWA-Gruppen wur- schichtiger ist ,  als der Mainstream und auch vie- 
meinsamen Treffen de das Thema wei- ieeinfache linke Politikansätze behaupten. 
kamen viele Leute 
mit verschiedenen 

testgehend iqn' Für das Blaue Welt Archiv habe ich derzeit keine 
riert. 

Vorstellungen zu- Ideen, wie ein emanzipatorischer Prozess anlau- 
sammen. Es gab Ide- Allerdings urde fen könnte. Genauso wie die ldee dort einen Of- 

en für einen Infola- nicht nur dieser fenen Raum aufzubauen sind auch nahezu alle 
den, ein Antifa-Ar- Versuch damit un- anderen Nutzungsvo~schläge für das BWAim Sv- 
chiv, Computerpool terbunden, es ge- de verlaufen. Es fehlt auch an motivierten Leu- 
und mehr. schah auch sonst so ten, die bereit wären, die notwendige Enersje 

gut wie nichts mehr. für dieses Projekt aufzubringen. Das ist bei an- 
Bis zur Auflösung Sämtliche Projekt- deren "Alternativprojekten" leider auch nicht . 
der a l ten BWA- ideen einschließlich anders - die Idee "Offener Raum" hat es hier auch 
Gruppe war das derer, die angeblich nur nicht geschafft, Leute zu emanzipatorischen 
Blaue Welt Archiv in inkompatibel zu ei- Prozessen zu motivieren. 
der Praxis ein au- 
tonom organisierter gewesen nem Offenen wären Raum und Bei zukünftigen Projekten könnte es sich loh- 

Raum. Zwar hatte nen, parallel zur Debatte darüber, ob es einen 
damit erst- Offenen Raum geben soll und wie dieser funktio- formal ein Trägerverein, der den Raum zur ma(.verhinderten, "=n nie begonnen; die 

Verf~gung stellte, das Hausrecht, hat sich aber Gruppen haben d a u  keine ~k t i k tä ten  mehr ge- nieren könnte, eine Experimentalphase zu star- 

nicht in die Arbeit der Gruppe eingemischt. zeigt. Einzig einiqe wenige Veranstaltungen ten. Diese sollte nicht durch Vorfestlegungen - 
Jetzt wollten die Bewohnerlnnen des Hauspro- fanden in den vewngenen Monaten noch im zOBg die Strukturen aufzubauen 
jektes ihr formales Vorrecht jedoch wahrneh- BWAstatt und ein Projekt des Hausvereins nutz- und dann zu schauen was passiert - ein*- 

schränkt werden. Durch die "Sicherheit", dass es t-nen- Im Haus~lenum sollte es erst abgesegnet te den Raum. Ansonsten ist ein absoluter Still- immer nMh möglich ist ..das übliche.. zu machen, werden, dass hier ein Offener Raum entstehen stand eingetreten. 
darf - obwohl die meisten der Leute dort gar wenn für aufkommende Probleme keine Lösun- 
kein direktes Interesse am BWA hatten. Zwischenzeitlich hatte eine Aktivistln das BWA gen gefunden werden, lassen sich vielleicht 
Leute, die gar nicht direkt betroffen sind, über "besetzt", ein satirisches Kommunique verfasst mehr Leute auf einen Versuch ein. 
die Möglichkeiten anderer bestimmen, stellt el- und das BWAzum Offenen Raum ausgerufen, um [I] - http://www.projektwerkstatt.de/bwa/bwa-debatte.html 

nen krassen Widerspruch zur Idee Offener ~ 2 ~ -  die Debatte wiederzubeleben. Das änderte an 
me dar - dieser Status müsste unbedingt sein- der Funkstille und bnoranz jedoch nichts. Ei- 
dert werden, wenn ein solcher Ort entstehen. ~ent l ich könnte es ja ein gutes Zeichen sein, 
soll. Durch diese Konstellation wurde es wichtig, wenn es keinen Widerstand gegen eine Beset- 
auch im Hausprojekt die Offener Raum-Debatte ZU" des Raumes gibt. Ich vermute aber, dass 
zu führen. dieses Nichtreagieren darin begründet lag, dass 

die Person und die "Besetzung" einfach nicht 
Das fiel aber schwer, da es von den "Entschei- ernstgenommenwurden. 
dungsträgerlnnen" kaum Initiative gab. Zwei 
oder drei aus dem Projekt beteiligten sich an Allein die Vision, der Utopie einer herrschafts- 
dem Diskussionsprozess, der Rest war uninteres- freien Gesellschaft ein Stück näher ZU kommen, 
siert oder hatte vage Vorbehalte, Diese zu be- i" dem vorrechte abgebaut werden und eine h0- NT.[U 1 wlnter zuutj 
sprechen scheiterte jedoch am mangelnden In. rizontale Organisierung versucht wird, schien 
teresse. Um das Thema [eichter zugänglich zu niemanden Vom Hocker ZU reißen. Welches PO- 
machen, wurden Kernpunkte der Debatte in tential hinter dem Entwicklungsprozess Offener 
Form von Plakaten, die im Hausflur aufgehängt Räume steckt, wurde nicht erkannt. Lieber blei- 
wurden, visualisiert, Kunfassungen erstellt, ei- ben die Leute hinter ihrem gemütlfchen Ofen 

ne lnfowand eingerichtet und eine Diskussions. Thiembuktu, hinter dem Sie sich nicht hervor- 
veranstaltung mit einer Vertreterln der Stiftung locken lassen. Offener Raum xheint ein Lang- 
FreiRäume zu Offenen Räumen organisiert. In- weiler ZU Sein, der keine Chancen neben Ar- 
haltliche Reaktionen gab es darauf nicht, nur beit, Ausbildung, Gemeinschaft und patty hat. 
vereinzelte Anfeindungen "hinterm Rücken" von Die Entpolitiderung ist an diesem Punkt schon 
Leuten, die sich durch das Thema in der Gemüt- weitvOrangeschntten. 
lichkeit ihrer Hausgemeinschaft gestört fühlten. 1, der linken Praxis dominieren einfache Ent- 
Das Hauptargument der Gegnerlnnen eines of- würfe, die nur unter Ausblendung der Komplexi- 
fenen Raumes aus Hausprojekt und anderen am tät der Gesellschaft und von Herrschaft insge- 
BWA beteiligten linken Gruppen waren Ängste S m t  funktionieren. Die Auseinandersetzung um 
vor Kontrollverlusten: was tun, wenn Nazis komm das Blaue Welt Archiv bestätigt m.E. diese The- 
men? Fremde Leute könnten Sachen aus dem In- Se. von vielen Beteiligten wurde geäußert, dass 
foladen klauen. Der Raum würde verwahrlost ihnen die Diskussion ZU anstrengend Sei, einige 
werden, weil niemand mehr aufräumt. Jemand haben sich offensiv der Auseinandersetzung mit 
muss "den ~~t aufhaben", sonst geht nix. Dass den Widersprüchen ihrer Parolen und der prak- 
sich kaum eine Bereitschaft zeigte, über diese tischen UmSetzung verweigert. Wären es nicht 
Probleme und Lösungsansätze ZU reden, deutet Zum Teil auch diejenigen gewesen, die damit 
darauf hin, dass es gar nicht wirklich um dise &ichZeitifl ihre Vorrechte bewahren, könnte . Kostenkses Probeexemplar: 
Punkte geht. Der Offene Raum schreckt mögli- mensch das auch einfach SO akzeptieren. 
cherweise einige ab, weit sie damit auch ihre ei- Vie[[eicht hat auch der Versuch Transparenz Antifaschistisches lnfoblatt 
genen Kontrollmöglichkeiten verlieren. herzustellen und alle Fragestellungen, die auf- Gneisenaustr. 2a 1 10961 Berlin 

Eine Schlüsselstellung bei der Diskussion um den treten können, ZU berücksichtigen, Leute über- e-mail: aib@nadir.org 
Offenen Raum stellte neben der Aufgabe des fordert und dazu geführt, dass sie sich aus der web: www.nadir.orglaib 
Hausrechts der Autonomievertrag dar, der vor- Debatte ausgekl 
geschlagen wurde, um diese formale Aufhebung dings nicht, das Einzelexemplar 3,10 Euro 
von Vorrechten auch formal zu vereinbaren. . Abo 15,50 Euro (Mnf Ausgaben) 
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B)gg 
Von Oliver St0N nationen deutlich besser als den Entwick- angebaut, die ursprünglich Trockenwälder beher- 

Der kommerzielle Anbau der Tabakpflanze ist auf lungsländern. Gerade in den rs armen Re- bergen. Obwohl es 42% soviel Trockenwald wie Re- 

der Erde weit verbreitet. Die ehemalig nur in Ame- gionen wie Südamerika und aben die Far- genwald gibt, wird er in der Öffentlichkeit weit we- 

rika heimische Pflanze wird mittlerweile in mehr mer oft keine andere Option zur Holztrocknung. niger beachtet. Gr&e Teile des ursprünglichen 

als 120 Ländern 80 Prozent desTabakan- Dabei wird in primitiven Hallen derTabak durch ei- Trockenwaldes sind auch schon abgeholzt worden, 

haus findet dabei in nen Ofen am Gebäude getrocknet. Nur wenige um Agrarland zu gewinnen. Die Bevölkerung in sol- 

dem statt. Damit ist die Tabakpflanze die Lander wie Kenia oder Uganda decken einen Groß- chen Regionen 

breitetste nicht essbare Nutzpflanze. teil ihres iiolzbedarfs (80- 100 96) durch eigene bei stark zugen 

Y 
Holzplantagen. In vielen anderen Ländern wird das und der fehlen 

30 bis 33 Millionen Menschen leben ausschließlich meiste Holz einfach aus natürlichen öffentlichen wusstsein für d 
oder teilweise vom Tabakanbau und weitere 60 bis , Wäldern geschlagen und verfeuert. 
100 Millionen Msnsctm vok  der,v~rarbeitenden 
~abakindustrie.90% der ~rbei~splptze binden sich Pestizide und Nährst 

die Gifte wieder zu den Menschen und SC 

die der ..dritten Welt.. M die Einwohner in den Anbauregionen. Dies hat 

diesen Klimavorteil haben, brin 
duktion die Entwick,ungs,änder 

Während auf der einen Seite durch den Tabaka 

des Holzbedarfs für die Tabakproduktion eher ge- noch 37,5"Kubikmeter Holz pro Tonne. Aber auch- G% 
ring. In einigen Regionen dieser Wirt- Gerade dadurch, dass die'~abak~f1anze mittler- der Holzwrbrauch bei luftgetrocknetem Tabak be- %*- 

s ~ h a f ~ e i g  der größt~ Holzverbraucher. Gerade Weile eine durch Züchtungen stark läuft sich zuder Zeit in Malawi immerhin auf 19 Y - 
i ~ i e r e 9  gibtes dabei häufig einen Holz- Pflanze mit mö~lichst hohem Wachstum und Niko- bikmeter Holz pro TonneTabak. *C 

tingehalt ist, verbraucht sie bei ihrem Wachstum , P  .X manllelak$i%&-ijn A % 2Ty@&<y*?- V anderen Bereichen. extrem viele Niihrstoffe. Sir auf Kaffee und Palrn- !!?Gftgetrockneter .Tabak benötigte 1995 weltkeis 
Der ~roß_des Holzes wird bei der Tabakverar- 01, gibt es keine pflanzlichen Produkte mit höhe- -?.eine Holzmenge zwischen 12,1 und 62:1 Kubik~e-  

rem Verbrauch. Die Nahrstoffe in  der Pflanze wer- , * l e r  pro Tonpe, fquergetrockneter zwischen 23,s 
den auch nicht wieder nach der Ernte an den Bo- ' und 37,SK@ikheter Holz pro Tonne. diese großen. 
den zurückgegeben, wie es bei einigen anderen ' ,Spielräynp kommen vor allem daher, dass inden 
Pflanzen zumindest großteilig der Fall ist, sende*''. k~sghiedenen Regionen unterschiedljche techni-q 
verbleiben in den Blättern, welche getrocknet und L schq~<&irds genutzt we 
exportiert werden,um danndn Form von Zigaret- c & + ~ t t e r  mit nichtrgieic 
ten zu verbrennenk*, " t&n vorherrscht. 

Um den Profit zu optimieren sind auch Anbaume- 

dem ist diese thoden beim Tabak weiterentwickelt worden. So 
werden die Tabakpflanzen immer wieder be- 
schnitten um zu verhindern, dass sie natürlich 
wachsen. So kann der Ertrag weiter gesteigert 
werden. Dadurch nimmt aber auch der Verbrauch einigen Jatii-era,keinen 

derTabakpflanze von Nährstoffen noch weiter zu. weltweit 

Das Beispiel Miombowälder 
Welche Auswirkungen dieser 
kann, zeigt sich zum Beispiel a 
inAfrika. Tabak wird hier insbe 

3 ,  

~ 4% 
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Energiepolitik der DDR gion lebenden Menschen waren verhältnismäßig 
hohen Gesundheitsrisiken durch das strahlende 
Materia\ ausgesetzt. Sowohl die Strahlenschutz- 
Überwachung als auch die Erfassung gesund- 
heitsstatistischer Daten lagen in der Hand der 
SDAG Wismut und waren damit völlig abgekop- 
pelt von den in der DDR üblichen Kontroll- und 
Meldepflichten . 
Bis 1990 gab es in der DDR den 70-Megawatt-Re- 

' 
aktor Rheinsberg, vier 440-Megawatt-Reaktoren 

I 

in Lubmin bei Greifswald, das Endlager Morsle- ' 

ben, das Zentralinstitut für Kernforschung in 
Rossendorf mit verschiedenen Atomanlagen so- 
wie weitere Forschungsreaktoren in Dresden und 
Zittau. Im Bau waren vier weitere Reaktorblöcke 
zu je 440 Megawatt in Lubmin, zweier 1.000- 
Megawatt-Blöcke in der Nähe von Stendal und 
der Bau eines vierten AKW-Standorts in  der Dah- 
lener Heide nahe Leipzig. Es gab noch einen fünf- . 

ten Standort, zu dem jedoch keine verbindlichen 
Angaben mehr gemacht wurden. Auch sollte das 
AKW in Lubmin um zwei weitere 1.300-Mega- 
watt-Reaktoren erweitert werden. 
Auch in der DDR sollten "Schnelle Brüter" und Fu- 

sionskraftwerke entstehen. 
Vielfach angekündigt wurde 
beispielsweise die Einführung 
des Schnellen Brüters für die er- 
ste Hälfte der 1980er Jahre. 
Später wurden diese Visionen 
von einer atomkraftgestützten 
Energieversorgung zwar wie- 
derholt, über konkrete Zeit- 
räume wurde aber nicht mehr 
gesprochen. 

Von Falk Beyer 
Energieversorgung i n  der DDR 
Zu unterscheiden sind prinzipiell der Primär- 
energieeinsatz und die Stromerzeugung als eine 
Form von sekundären Energieumwandlungspro- 
zessen. In den primärenergetischen Bereich fal- 
len alle möglichen Anwendungsgebiete wie Ver- 
kehr, Heizung, Elektrizität, industrielle Verwen- 
dung etc. Beim durchschnittlichen Pro-Kopf- 
Verbrauch lag die DDR Ende der 1980er Jahre an 
erster Stelle und auch im weltweiten Vergleich 
hatten nur USAund Kanada höhere Werte. 

wurden diese Verluste vor allem durch die gro- 
ßen Entfernungen zwischen den Standorten der 
Großkraftwerke und den energiezehrenden Bal- 
lungszentren, den schlechten Zustand des Ver- 
teilungssystems und die nichtvorhandene Kom- 
pensation von Blindleistung auf der dezentralen 
Ebene. 

Die meisten Braunkohlekraftwerke waren über- 
altert. Konzipiert für eine Nutzungsdauer von 
100.000 Stunden mussten 1990 mehr als 55% der 
Anlagen als überaltert eingestuft werden. Diese 
Kraftwerke haben in der Regel einen schlechte- 
ren Wirkungsgrad. Zur Erzeugung einer Kilo- 
wattstunde Strom muss also erheblich mehr 
Braunkohle eingesetzt werden als in neueren 
Anlagen. 

Umweltbelastungen 
Durch die Förderung und Verbrennurig von 

Dieser überdurchschnittlich hohe Energiever- 
brauch hatte seine Ursachen in der einseitigen 
Orientierung auf Braunkohle als Hauptenergie- 
träger und in den völlig veralteten und ineffi- 
zienten Umwandlungsanlagen. Auch die Anwen- 
dungstechniken waren nicht auf aktuellem 
Stand, wodurch auch hier große Mengen Energie 
verschwendet wurden. Allein im 
Bereich der Stromerzeugung wur- 
den 11,3% der Elektroenergie ver- 
braucht. Die stark subventionier- 
ten Energiepreise förderten au- 
ßerdem unnötigen Energiever- 
brauch. 

L 

Energiepreise - Bevölkerung 
Subventionsü bersicht 

Elektroenergie 

Fernwarme 

Stadtgas 

Import-Erdgas 

Bevölkerungspreis ' Subvention (Y 
UfU/OKO-lnatitut 8/90 0" .,..,I,.) <a. U i i n l l * .  .... 

Rohstoffgewinnung f ü r  die 
Energieversorgung 
Die DDR verfügte nur über geringe 
eigene Energieträgervorkommen. 
Braunkohle war die einzige nen- 
nenswerte Reserve, die bei 
gleichbleibender Förderung noch 
rund 80 bis 150 Jahre ausgereicht 
hätte. Da die DDR wie andere so- 
zialistische Staaten eine weitest- 
gehend autonome Energieversor- 
gung anstrebte, wurde der 
Schwerpunkt klar auf die Braun- 
kohlenutzung gesetzt. 

Organisation der Energie- 
wirtschaft 
AlLe Betriebe des Energiebe- 
reichs unterstanden dem Wei- 
sungsrecht des Übergeordne- 
ten Ministeriums, dies war 
nach der Fusion des Ministeri- 
ums für Kohle und Energie 
(MKE) mit anderen Ministerien 
das Ministerium für Schwerin- 
dustrie. Hier lag die Verant- 
wortung für die Produktion von 
Energie und die Deckung des 
Energiebedarfs. Handlungs- 
grundlage waren hierbei die 
von der Staatlichen Plankom- 

mission oder vom Ministerrat bestätigten Bilan- 
zen und Kontingente. 

Nach der Neustrukturierung der Ministeriumsbe- 
reiche waren 1990 das Ministerium für Umwelt, 
Naturschutz, Energie und Reaktorsicherheit und 
das Wirtschaftsministerium für die Energiewirt- 
schaft verantwortlich. Die zentrale Energiekom- 
mission war das wichtigste Organ zur Koordinie- 
rung der Energiepolitik. Ihr unterstanden die Be- 
zirksenergiekommissionen. 

Wie in anderen Ländern auch, 
führte die Atomkrafteuphorie der 
1950er Jahre zur Planung eines 
umfangreichen Atomprogramms. 
So sollten langfristig alle Proble- 
me der Energieversorgung bewäl- 
tigt werden. Geplant war eine Gesamtleistung 
von 110 GW für das Jahr 2000 durch Atomkraft- 
werke (AKW) zu decken. Diese Prognosen wur- 
den in den folgenden Jahren auf ein Zehntel Se- 
senkt. 

Braunkohle bzw. den Uranabbau entstanden ei- 
ne Reihe von Problemen. Im Zeitraum von 1971 
bis 1988 wurden 567 Quadratkilometer Land für 
Braunkohletagebaue verwüstet, rekultiviert 
wurden davon nur 404 Quadratkilometer. Diese 
Flächen können ökologisch keinesfalls die Ur- 
sprungslandschaft ersetzen. Bereits 1980 wur- 
den in der DDR 75 Ortschaften abgebaggert, 
rund 30.000 Einwohnerlnnen umgesiedelt und 
70 Kilometer Flussläufe verlegt. 

Zusammensetzung der Energieträger 
Mit über 85% (BRD: Ca. 49%) machten feste 
Brennstoffe 1988 den Hauptanteil der Energie- 
träger zur Stromerzeugung aus. Diese festen 
Brennstoffe waren fast vollständig mit der 
Braunkohle identisch. Flüssige Brennstoffe (z.B. 
Heizöl) stellten nur 0,5% (BRD: 2,6%) des Ener- 
giemixes, Wasserkraft machte 1,5% (BRD: 4,890) 
aus und die Nutzung der Atomenergie lag bei 
knapp unter 10% (BRD: Ca. 34%). 

Durch die Verbrennung der Braunkohle wurde 
der größte Teil der Schwefeldioxid- und Staub- 
emissionen verursacht. Die davon ausgehenden 
grenzüberschreitenden Verschmutzungen be- 
trugen Ca. 10 Millionen Tonnen Schwefeldioxid. 
Ca. 80% der 352 Tonnen CO2-Emissionen im Jahr 
1988 gingen auf die Verbrennung von Braunkoh- 
le zurück. Folge vor allem der Schwefeldioxid- 
Emissionen sind Waldschäden, die 1989 mehr als 
54% der Bäume betrafen - 16,4% waren mittel 
bis stark geschädigt. 

Die Staatliche Hauptgasversorgung (HGV) und 
die Staatliche Hauptlastverteilung (HLV) stellten 
zusammen mit der Staatlichen Kohleversorgung 
(SKV) eine übergeordnete Verteilungsebene dar. 
Neun überregionale Kombinate teilten sich die 

, Aufgaben, die Energieträger zu gewinnen, die 
Kraftanlagen zu bauen, zu betreiben und die 
Verbundnetze zu errichten. Fünfzehn weitere, 
den Bezirken zugeordnete Energiekombinate 
hatten die Verteilung der Energieträger vorzu- 
nehmen. 

Für die Erzeugung der Elektroenergie wurde et- 
wa die Hälfte der insgesamt geförderten Braun- 
kohle eingesetzt. In der DDR waren 1988 Kraft- 
werke mit einer Gesamtleistung von 23,6 GW in- 
stalliert. Der Anteil der Kraft-Wärme-Kopplung 
(KWK) - hierbei werden sowohl Strom als auch 
Wärme erzeugt und weiterverwendet - sank von 
den 1970er Jahren bis Ende der 1980er Jahre auf 
etwa die Hälfte. 

Durch den Uranabbau in Europas größtem Ab- 
baugebiet (SDAG Wismut) wurde in etwa 400 
Schächten, vier Tagebaubetrieben und 16 Ab- 
setzanlagen maximal 8.000 Tonnen Natururan 
pro Jahr gewonnen. Aus dem Uranbergbau re- 
sultierten etwa 800 bis 1.000 Halden auf einem 
Gesamtgebiet von 1.200 Quadratkilometern. 
Die beteiligten Arbeiterlnnen und in dieser Re- 

Auszug aus der Wanderausstellung "Morsleben - Geschichte ei- 
nes umstrittenen Atornprojekts". 
http:/ /www.greenkids.de/morsleben/. 
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Veraltete und ineffiziente Anlagen und Netze 
Die netzbedingten Verluste betrugen mit etwa 8 
TWh Ca. 7,5% des Bruttostromverbrauchs - in der 
BRD lag er zur gleichen Zeit bei 3,7%. Verursacht 



4. LeBensmittelzusätze. der matentierte - 
aÜs der Dose Geschm- „, 

mfg Lebensmittelzusatzstoffe werden in Nummer aufgeschlüsselt werden, vorhan- es fehlt zum Beispiel an Beta-Carotin aus 
verschiedene Klassen aufgeteilt: Farb- den, und es wird auch auf deren Auswir- der Schale von kleinen Krebsen. Aus diesem 
Stoffe, Verdickungsmittel, Emulgatoren, kungen eingegangen. Auf http://www.apo- haben diese Lachse dann weißes Fleisch, 
Antioxidantien, Stabilisatoren, SäueningS- baer.de/e-nummern.htm wird ebenfalls auf was aber beim Verbraucher nicht so gut an- 
mittel, künstliche Süßstoffe, Konservie- E-Nummern eingegangen, speziell auf ,ihre kommt. Deshalb wird künstliches Beta- 
rungsmittel usw- All diese ZuSatzStoffe schädlichen Wirkungen. Diese E-Nummern Carotin mitverfuttert. 
müssen auf derverpackufig des betreffen bedeuten, dass diese Stoffe EU weit zuge- Dabei wird die Menge so dosiert, dass das den LebenSmittelS angefÜhrt Sein. Die für lassen sind, insgesamt sind jedoch Ca. 30Oü die Farbe annimmt die in dem alle EU-Staaten einheitlichensogenannfen Stoffe in Deutschland zugelassen die in  un- vom Verbraucher am ehesten E-hnmern geben Auskunft über Art und sere Nahrungsmittel gelangen dürfen, oder als .gesunde.. angesehen wird. 
Namen des Zusatzstoffes. besser: sollen, um sie zu "verbessern". Eine glatte Vortäuschung falscher Tatsa- 

AlLerdings i s t  es für den ~onsumenten 
nicht leicht ersichtlich, was hinter der je- 
weiligen E-Nummer für eine Substanz ver- 
borgen ist. Noch weit weniger bekannt im 
öffentlichen Bewußtsein ' i s t  die Tatsache, 
daß alle Lebensmittelzusatzstoffe im Tier- 
versuch getestet werden müssen, ehe sie 
in den Handel gelangen. Diese Versuche be- 
deuten für Tausende Tiere Leid, Schmerz 
und einen qualvollen Tod. Das Absurde da- 
bei ist, selbst wenn diese Experimente bei 
Tieren gesundheitliche Schäden verursa- 
chen, bedeutet dies noch nicht, dass der 
getestete Zusatzstoff NICHT in Umlauf 
kommt. . 

Damit wird deutlich, dass Tierversuche für 
Lebensmittel Alibifunktion haben und dop- 
pelt abzulehnen sind, da sie dem 
Menschen keine Sicherheit bieten und den 
Tieren unvorstellbare Qualen bereiten. 
Die Alternative Lautet: Umstieg auf 
Nahrungsmittel, die wenige oder gar keine 
Zusatzstoffe beinhalten; eine gesund- 
heitsbewusste wie ethische Lösung. Auf 
http: //www.sabona.de/HilfsstofflisteE.htm 
ist eine annähernd komplette Übersicht 
der Lebensmittelzusätze die durch E- 

xhaf t  gut belegen. 
Die Pestizide, Anti- 
biotika, Psycho- 
pharmaka etc. (die 
dann durchaus 
noch im Endpro- 
duk t  enthal ten 
sind) müssen, nicht 
auf den Verpackun- 
gen vermerkt wer- 
den. Ein Beispiel: 
In der Lachspro- 
duktion werden die 
Fische mit diversen 
Antibiot ika und 
Medikamenten ge- 
impft, um Ertrags- 
Steigerungen zu er- 
halten (z.B. Anti- 
biotika führen zur 
schnelleren Ge- 
wichtszunahme), 
es erfolgt die Fut- 
terung mit Kraft- 
futter, was aber 
nicht der natürli- 
chen Nahrung der 
Lachse entspricht, 

Dass diese 
Stoffe nicht 
die einzigen 
schädlichen 
sind die in 
unserem Es- 
sen enthal- 
t e n  sind, 
lässt sich 
von der gän- 
gigen Praxis 
in der Mas- 
sentierhal- 
tung und in  
der konven- 
t i o n e l l e n  
L a n d w i r t -  

chen,-denn die Fische stehen in der Mas- 
senhaltung unter Dauer-Stress (durch z.B. 
die enge Schichtung der Tiere), sie werden 
in sehr viel geringerer Zeit (als natürlich), 
durch Hilfsstoffe, zu ausgewachsenen Tie- 
ren, teilweise werden Abwässer verwendet 
um Nahrung für  die Fische einzusparen, 
und es werden massiv chemische Stoffe ein- 
gesetzt um eine gute "Ernte" zu erreichen. 
Dann 'veredeln" und konservieren irgend- 
welche Chemiker noch den Fang mit ihrem 
Gift und fertig i s t  das Endprodukt meist in 
einer sterilen Plastikfolie (die unter Um- 
ständen auch noch irgendwelche Pseudo- 
hormone ausdünstet) verschweißt, kommt 
es dann an den Verbraucher. Na dann " Bon 
Appetit". 



Schwarzbuch Klimawandel (r wenigen Fällen wird auch auf positive Urteile zu Grundrechte ? „Nein Danke Grundrechten hingewiesen. Entlang des 
Unter dem Namen Grundrechte Report 2006 Grundgesetzes aufgebaut, begonnen mit  ~ r t i k e l  
geben ~ i ~ ~ ~ l ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~  und G~~~~~~ von der 1 GG., schreiben die einzelnen Autorlnnen über 

H u m a n i s t i -  konkrete Einzelfälle, in  denen das 

jes Das Buch wirkt mit dem feurigem Umschlag und 
der Titelwahl sehr reißerisch. Aber damit wird es 
seinem Inhalt überhaupt nicht gerecht. Auch der 
Name Schwarzbuch passt eher nicht, denn weder 
betreiben die Autorlnnen des Buches Schwarz- 
malerei, noch werden einzelne Bösewichter ange- 

prangert,  w ie  

schen Union 
iihor Drn Acvl 

jeweilige Grundrecht gebrochen 
oder zumindest sehr schwach U"-. . ' -. -.,, . 

bis hin zur 
Neuen Rich- 
t e r v e r e i n i -  
gung einen 
Lagebericht 
zu den Bür- 
ger- und Men- 
schenrechten 
i n  Deutsch- 
land heraus. 
W i e  a u c h  
schon im Vor- 
wor t  ange- 
kündigt, hat 
5 i r h  n a r h  

ausgelegt wurde. lnsgesamt ein 
schon sehr erschreckender Bericht, 
wenn man bedenkt, dass dies nur ei- 
nen kleinen Teil aller Fälle dokumen- 
tiert. Ich finde das Buch aber auf je- 
den Fall sehr lesenswert, besonders 
auch für Menschen die noch immer 
der Meinung sind, dass der Verfas- 
sungsschutz die Verfassung schützt 
oder dass in Deutschland keine 
Grundrechte gebrochen werden. 
Auch für versierte Leserlnnen finden 
sich im Anhang gute Hinweise und 
Kontakte für weitergehende Recher- 
chen. Etwas schwach ist jedoch die 

dies in anderen 
Schwarzbüchern 
zu anderen The- 
men der Fall ist. 
Stattdessen er- 
wartet dielden 
Leserln ein sehr 
sachl ich aber 
auch verständ- 
lich gehaltenes 
Buch über die 
ak tue l len  Er- 
kenntnisse des 
Kl imawandels. 
Erstaunlich, da 

- - - 
Meinung der T*:k'2*%% F-,t , ,-,&- Chronologie des Jahres 2005, die ei- 

Autor1 nnen  ur-,  i e r m e  + r*r* i w.u*rr(.i'L*nir ne vOLlstandigkeit von Grundrechts- 
alle Quellen im 
Buch eindeutig 
d a r a u f  h i n -  
weisen, dass der 
Mensch m e h r  
Einfluss auf das 

d i e  L a g e  
nicht verbes- 
sert. Fast zu 
j e d e m  

verletzungen und wichtigen Ereignis- 
sen vorspiegelt, die nach meiner 
Meinung so uberhaupt nicht gegeben @ ist. 

Grundrech t  
f inden sich Grundrechte Report 2006 
Fallbeispiele, Fischer Taschenbuch Verlag 2006 

wo dieses Recht gebrochen wurde. Nur in ISBN: 978-3-596-1 71 77-4 
Klima hat als alle 

bisherigen Asterioden, Eiszeiten oder Vulkanausbrü- 
che. So starke Klimaveränderungen wie jetzt, das 
wird klar, gab es in der Geschichte dieses Planeten in  
so kurzer Zeit noch nie. Und auch die Folgen werden 
für viele Menschen wohl dramatische Einschnitte 
bedeuten, wenn nicht vielen sogar das Leben kosten. 
Eigentlich eine Erkenntnis, die zu Kritik geradezu 
aufruft. Doch da werden die Autoren dann sehr 
vorsichtig. Ihre Forderungen an eine Anderung der 
Gesellschaft sind vage und schwach formuliert. So 
als ob sie sich nicht trauen festzustellen wie viel 
geändert werden müsste, damit die Folgen des 
Klimawandels überlebbar bleiben. Aber das ist auch 
wohl nicht ihr Anliegen gewesen. Was bleibt ist ein 
Werk, das gut dokumentiert, dass entgegen anderen 
Aussagen sehr wohl bekannt ist, wie der Mensch auf 
das Klima wirkt und dass auch durch eine Zusam- 
menfassung am Schluss des Buches auf wenigen 
Seiten als Argumentationshilfe für den Klimaschutz 
wertvolle Dienste leisten kann. 

We feed the World Dokumentarfilm: 
fb Unerwartet für mich entpuppte sich 'We 
feed the World" als klassischer Dokumentar- 
film, der vor allem von Interviews mit Bau- 
ern, Fischern und Kleinhändlern ausgemacht 
wird. Das überrascht positiv, dass solch ein 
Film es in die Kinos schafft. Andererseits ist 
jetzt für mich erklärbar, warum er in 
Magdeburg nicht gezeigt wird. 
"We feed the World" ist eigentlich der Werbe- 
slogan des Saatgut-Konzerns Pioneer, um den 
es zu Beginn geht. lnsgesamt handelt die Do- 
kumentation verschiedenste Bereiche und As- 
pekte der Lebensmittelindustrie ab und stellt 
sich vor allem als Anti-Globalisierungsfilm 
dar. Wie häufig in diesem Zusammenhang 
fehlen auch die platten Forderungen von 
Kleinkapitalisten nicht, die eigentlich vor 
allem keinen Bock auf die EU-Bürokratie und 
internationale Konkurrenz haben. Kritik an 
der Ausbeutung und Umweltzerstörung 

kommt zwar auch zur Geltung, spielt aber nicht 
die Hauptrolle. Zumal die Alternativen, die eini- 
ge der Interviewten aufzeigen, überhaupt nichts 
Emanzipatorisches haben, sondern nur auf einen 
"gebändigten Kapitalismus" anspielen. Zwar wer- 
den die Zusammenhänge zwischen Ausbeutung 
von Menschen in der sogenannten "Dritten Welt", 
Regenwaldzerstörung für die Lebensmittelpro- 
duktion der Industriestaaten und der hiesigen 
Nahrungsmittelindustrie hergestellt. Im Detail 
greift die Kritik aber häufig zu kurz und erscheint 
nicht immer schlussig. Was dieser Film neben 
dem Wahnsinn der Lebensmittelvernichtung 
bzw. absurder Verarbeitungs- und Transportprak- 
tiken verdeutlicht, i s t  die Unerträglichkeit der 
Tierproduktion zu Lebensmittelzwecken. Selbst 
der Alltag des romantisiert dargestellten Kutter- 
fischers i s t  brutal und grausam gegenliber den 
Lebewesen, die hier gefangen werden. Selbst 
wenn mensch nicht der Überzeugung i s t ,  dass 

ISB \ 3-YOZ404-l4-0 unnotiges Toten von Lebewesen inakzeptabel 

Gerhard Wisnewski: Menschen im ALL" und einiges mehr. Dabei 
stößt Wisnewski auf viele Ungereimtheiten 

Lügen im Weltraum und Widersprüche. Nach dem Lesen dieses 

ist, sollten die hier gezeigten Bilder genügen, um 
dieseAbscheulichkeit zu erkennen. 
Was dem Film fehlt, ist das Aufzeigen von Pers- 
pektiven und Utopien. So bleibt für vielevermut- 
lich vor allem Ratlosigkeit, die schnell in Resig- 
nation oder Ignoranz umschwenken kann. Info- 
stände bzw. Aktionen rund um den Film, die über 
alternative Lebensweisen, Selbstorganisation 
und konkrete Kritik (bzw. Alternativen) an Gen- 
technik, Kapitalismus, Tierausbeutung etc. in- 
formieren, wären hier angebracht. 

f b  "Von der Mondlandung zur Buches sind die Mondlandung 
Weltherrschaft" ist der Untertitel eines Neil Armstrong im Jahre 
dieses Buches des von einigen 1969 oder die erste Erdum- 
Seiten als Verschwörungstheo- - Y retiker bezeichneten Autoren Ger- 
hard Wisnewski. Und der Untertitel 
ist auch der spannendere Teil der 
Analysen, um die sich diese Ver- 
öffentlichune dreht: Weltraum- 

rundung eines Mensch in per- 
sona Juri Gagarins nur noch 
Mythos, keinesfalls mehr als 
Fakten zu erkennen. Auch 
Wisnewski räumt ein, dass 
seine vielzahligen Hinweise 

We feed the World 
Erwin Waqenhofer 2006 

Programme unter dem Blickwinkel 
der Machtausdehnung solcher 
Staaten wie USA und ehemaliger 
Sowjetunion. Wisnewski bringt eine 
Vielzahl von Hinweisen darauf 
zusammen, dass die verschiedenen 
Sensationen im All eher der Publi- 
city und dem Machterhalt dienten. 
lnsgesamt zeichnet er ein Bild eines 
militarisierten Weltraums und eines 
Forschunes~roerarnms. das mehr 

nicht zwingend beweisen, 
dass seine "Version" die wahre 
ist. Er betont jedoch, dass die 
"offizielle" Geschichtschrei- 
bung mit  Vorsicht zu genießen 
ist. lnsgesamt ein sehr span- 
nendes und interessantes 
Buch, das geeignet i s t ,  viele 
Fragen h ins icht l ich der  
Glaubwürdigkeit von Regie- 
rungsaussagen aufzuwerfen. .,, ., 

der Aufrustung als der zivilen Forschung dienen Lügen i m  Weltraum 8 
sollte. Weiter untersucht er die offiziellen ISBN: 978-3-426-77755-8 
'Beweise' fur die Mondlandung, den Flug des "ersten Knaur Taschenbuch Verlag, 2005 



und der Holocaust Perry Rhodan: 
Abschied von Terra 

fb Amerikanische Konzerne und Banken ermög- 
lichten Hitler Et Co. erst den Aufstieg und den 
Aufbau der Kriegsmaschinerie, die zur 
Ermordung von Millionen Menschen führte. 
Geistige Vordenker für Hitlers Judenbild und die 
spätere Anwendung der Eugenik in Deutschland 
publizierten ihre menschenverachtenden 
Vorstellungen in den USA, darunter Henry Ford. 
Daszumindest stellt Eva Schweitzer in dem Buch 

fb Die inzwischen 93. Ausgabe der "Silberbände" 
handelt von der entvölkerten Erde in einer frem- 
den Galaxis, die zum Werkzeug unbegreifbarer 
hjächte in  der Auseinandersetzung um die 
Vorherrschaft wird. Gleichzeitig wird In  der 
MilchstraRe eine Falle für die relativ unsterbli- 
chen Zellaktivatorträgerlnnen errichtet. Auch 
nach hunderten Romanheften, auf denen die 
Silberbände auasi als Extrakte der vom 

"'Amerika und der Holocaust. Die Herausgeber als "besten" ein- 
verschwiegene Geschichte" dar. geschätzten Perry Rhodan- 
Sie nimmt dabei Bezug auf lange Geschichten in überarbeite- 
Zeit geheimgehaltene Doku-, ter Form aufbauen, bleibt 

und der I 
Holocaust 
Re 

mente, die in den USA gesammelt "Perry Rhodan" eine typi- 
wurden und setzt sich mit der sche Science Fiction-Reihe: 
Rolle US-amerikanischer Firmen utopisch im Sinne von neuer 
und einflussreicher Personen bei Technik und Ausdehnung des 
der Abwehr von Flüchtlingen aus Wirkungsbereiches der 
Nazi-Deutschland, der Aufrüstung Darstellerlnnen (hier: die 
des 3. Reiches, bei der Herunter- Menschheit), aber bedauer- 
spielung des Holocaust in den licherweise auch wenig 
Medien und der Rehabilitierung phantasievoll beim Experi- 
von Nazis auseinander. mentieren mit neuen Ge- 
Das Buch ist gut geeignet, um sich sellschaftsansätzen. In eini- 
der Dimension der Unterstützung gen Teilbereichen werden 
faschistischer Kräfte in Nazi- zwar zögerlich veraltete 
Deutschland durch internationale, Herrschaftsformen been- 
zum Teil auch von sich als jüdisch det, dies geschieht aber we- 
identifizierender Personen gelei- nig konsequent. Hier spie- 
teter, Konzerne und Institutionen gelt diese Science Fiction- 
bewusst zu werden. Auch der Reihe vielmehr die Gesell- 
Mythos einer antifaschistischen USA, denen es schaft wieder, aus der heraus sie entwickelt wur- 
um die Rettung der Holocaust-Opfer ging, müss- de: Widersprüche in der Geschlechterbehand- 
te nach der Auseinandersetzung mit den hier zu lung werden erkannt und gemindert (z.B. durch 
findenden Informationen übet die Motivation Frauen in früher Männern vorbehaltenen Rol- 
verantwortlicher Industrieller, Medien-Chefs len), aber nicht grundsätzlich hinterfragt. 
und Politikerlnnen ad acta gelegt werden. Auf Dauer langweilt die technikgläubige Expan- 
Vielmehr waren es wirtschaftliche und politi- sion, wie Perry Rhodan sie beschreibt, wenn 
sche Interessen, die letztlich die Intervention ge- auch - selten - unterbrochen durch Ansätze des 
gen Nazi-Deutschland seitens der USA bewirk- Hinterfragens dieser Linie, mit der auch die 
ten. Jüdlnnen gegenüber herrschte Schweitzer Hauptfiguren um Rhodan konfrontiert werden, 
zufolge dagegen selbst nach dem Bekanntwer- wenn ihnen verdeutlicht wird, dass ihre bisheri- 
den des Holocaust eine ablehnende, von einer ge Mentalität einem Verharren auf einer be- 
stark antisemtischen Grundhaltung geprägte stimmten gesellschaftlichen Entwicklungsstufe 
Stimmung vor. gleichkommt. 

Eva Schweitzer: Perry Rhodan 93. 
Amerika und der Holocaust. Die verschwie- Abschied von Terra, 

gene Geschichte. Pabel-Moewig Verlag KG, Rasta tt, 2006. 
Knaur Taschenbuch Verlag, 2004. 400 Seiten, 15.80 EUR. 

ISBN 3-426-77784-3 ISBN: 3-81 18-4071-1 

Hans-Olaf Henkel: Die Kraft des Neubeginns 
jes In seinem mehr oder weniger autobiografi- 
schen Buch erzählt Hans-Olaf Henkel über sein 
Leben und seine Sicht auf die aktuelle und jün- 
gere Politik. Dabei nimmt er kein Blatt vor den 
Mund und steht zu seiner Position, zwischen den 
und manchmal auch gegen die Parteien. Schon 
die Buchvorderseite, auf welcher der Autor fast 
auffälliger genannt wird als der Titel, zeigt um 
was es in den Buch geht. Um den Autor. 

Durch seine oft polemische und unsachliche 
Darstellung, in der Hans-Olaf Henkel fünf auch 
mal gerade sein lässt, dies aber bei anderen als 
unzumutbar verurteilt, beschreibt sich Hans- 
Olaf Henkel als unverstandener Übermensch. 
Henkel findet in diesem Buch jedoch keine wirk- 
lich interessanten Gedanken, hinter seinen von 
ihm als garantiert richtig deklarierten Thesen 
über Deutschland. Dadurch wirkt er zähkerisch, 
wie es, zu unrecht, oft kleinen Kindern in der 
Trotzphase zugerechnet wird. Teilweise wirkt 
seine Selbstiiberschätzung so absurd, dass man 
dabei noch nicht einmal weiß, ob man über so 
viel Unsinn lachen oder weinen soll. Trotz dieser 
sehr subjektiven Sicht auf die Weltlage aus Sicht 

Henkels, bleibt anzumer- 
ken, dass einige der gestell- 
ten Fragen durchaus span- 
nend sind und gestellt wer- 
den müssen. Auch wenn 
dies in diversen anderen 
Büchern und politischen 
Schriften schon oft passiert 
ist und nicht, wie es das 
Buch vermuten lässt, 

0kolog ixher Woldumbou 
- 

fb Ausgangsbasis des Buches ist ein kollegial- 
freundlicher Umgang mit den massiven ökologi- 

schen E in -  
griffen, die die 
Forstwirte der 
letzten Jahr- 
hunderte zu 
verantworten 
haben und die 
weitgehende 
Auswirkungen 
auf das Ökosy- 
stem Wald hat- 
t e n .  B e -  

d schönend ist 
hier die Rede 
von einer "Pio- 
niertat", dass 

Holzeinschlag 
stark dezimierten Wälder durch Monokulturen 
und Altersklassenwälder wieder wirtschaftlich 
verwertbar gemacht wurden. Die notwendige, 

deutliche Kritik an dieser rein auf 

- 
. S r  -?i_ I 

Henkel der Vater dieser 
Gedanken ist. Was bleibt ist 
der Glaube Henkels, dass er 
das einzig richtige Rezept 
für ein wirtschaftlich blü- 
hendes Deutschland kennt 
und wir nur die Kraft des 
Neubeginns aufbringen müs- L . 
sen, um wieder 5% Wirtschaftswachstum als wah- allzu re Gliücksseeligkeit zu erkennen. 

die durch den 
e x z e s s i v e n  

Hans-Qlaf Henkel 
"Iie Kral[ lies 
s"\Sftikbegf~!ls I 

Produktivität ausgerichteten Hand- 
habung eines Okosystems bleibt aus. 
Statt dessen werden diese folgenrei- 
chen Eingriffe in wissenschaftlichem 
Vokabular als "gegenüber natürlichen 
Kalamitäten, anthropogenen Be- 
lastungen und klimatischen Ver- 
änderungen vielfach als instabil und 
unelastisch umschrieben. Wo bereits 
der Rückblick auf die Vergangenheit 
der Forstwirtschaft so verharmlosend 
erfolgt, kann eigentlich kaum noch die 
notwendige Konsequenz in  der 
Bewertung aktueller Politik und bei der 
Beschreibung zukünftig, sinnvoller 
Entwicklungen erwartet werden. So 
stellen bereits die einleitenden Texte 
ein Lobeslied auf die 'Zukunftsorien- 
tierte" Forstpolitik und eine Absage an 

ie  Erwartungen dar. 

Hans-Olaf Henkel: Peter Fntz (Hrsg.): 
Die Kraft des Neubeginns Ökologischer Waldumbau i n  Deutschland. 

DroemeriKnaur- Verlag 2004, Fragen, Antworten, Perspektiven. 

ISBN 3-426-27349-7 oekom Verlag, München; 2006. 
ISBN 3-8658 1-001 -2 



Prozess gegen Nürnberger Menschenrechtsgruppen um Polizeiskandal 
Meinungs - und Informationsfreiheit in Bayern am Pranger 

lnfodienst Jugendselbsthilfe Nürnberg Seit Kenntnis erhält. handelt sich hier Selbsthilfe die Nürnberger Behörden offen- 
vielen Jahren setzt sich die Jugendselbsthilfe nach dem Empfinden der Jugendselbst- sichtlich, dass sie die Kontrolle über be- 
aus Nürnberg (die sich "Stadt der Men- hilfe um ein politisches Verfahren mit stimmte Jugendliche verlieren könnten, 
schenrechte" nennt), auch überregional für die derTendenz: die sich nicht in pädagogische Einrichtun- 
Rechte von Kindern, Jugendlichen und alten gen integrieren lassen. Unter diesem 
Leuten ein. Die kleine politisch und sozial akti- 

' 
' die Jugendselbsthi'fe und andere Gesichtspunkt darf natürlich auch nicht ver- 

ve Gruppe hilft Menschen, die aus staatlichen kritische Gruppen in gessen werden, dass jedes einzelne nicht 
und anderen Einrichtungen flüchten und Deutschland mundtot zu machen mehr integrierbare Heimkind bis zu 400 
schafft Öffentlichkeit, wenn Behörden unkor- oder zumindest daran zu hindern, Eure Verlust täglich für diejenigen bedeu- 
rekt arbeiten. über die Skandale zu berichten, die tet, die an Kindern verdienen, 

sich bei bayerischen Behörden, 
Jugend- und ~ozialamtern und in an- Am 17. März 2006 findet im Amtsgericht 
deren staatlichen Einrichtungen ab- Nürnberg ein Prozess gegen ein Mitglied der 

Jugendselbsthilfe sowie ein Vorstandsmitglied spielen. 

der Forschungsstelle für Menschenrechte > 2. mit diesem Prozeß exemplarisch 
Nürnberg e.V. statt. Diese hätten Polizisten zu versuchen, keine Fragen ~ iber  
"übel nachgeredet", wie sie über den eventuelle institutionelle Misshand- 
Polizeieinsatz gegen die Epileptikerin Johanna lungen mehr an die RegierunSI 
5. in den Räumen der Jugendselbsthilfe berich- Staatskanzleil an Herrn Beckstein zu- 
te t  hätten: Johanna 5. sei dort 'übelst zuge- zulassen, die sich auf Beschwerden 
richtet' worden. Doch es existieren Fotos, und Berichte Betroffener von Poli- 
Aussagen und Interviews, die den ganzen zeieinsätzen oder auf ba~erische 
Ablauf dokumentieren. Der Jugendselbsthilfe und deutsche Heime, Jugendämter, 
wird zudem noch eine "in eine Frage gekleide- Gefängnisse und Psychiatrien bezie- 
te  Behauptung" bezüglich möglicher skandalö- hen. Schon im April 2005 nahm man 
ser Verhörmethoden des Polizeibeamten der Jugendselbsthilfe sämtliche an- 
Gerhard Böhringer (PI West) aus Nürnberg vor- gekaufte und gespendete Fahrräder 
geworfen. Hintergrund ist der Bericht eines mit dem Vorwurf des "gewerbsmässi- 
Jugendlichen, der behauptet, aus dem Ge- gen Fahrraddiebstahls" weg. Die 
fängnis frei gelassen worden zu sein, nachdem Vorwürfe sind durch nichts haltbar. 
er negativelfalsche Aussagen gegen die Ju- Es ist  stadtbekannt, dass die 
gendselbsthilfe getätigt habe. Jugendselbsthilfe viele Fahrräder ge- 

schenkt bekommt, günstig aufkauft 
Die kriminalisierte Frage befindet sich auf ei- und wieder verkauft. Die Beweislage 
nem Entwurf eines offenen Briefes an Herrn Dr. i s t  so durftig, dass nach 1 Jahr noch 
Günter Beckstein, der nach Berichten betrof- immer kein Hauptverfahren eröffnet 
fener Jugendlicher bezüglich 16 Heim- und wurde! 
Jugendamtskandalen öffentlich befragt wur- > 3. mit diesen Sanktionen zu versu- 
de, ob die Berichte der Jugendlichen den Tat- chen, die Aktiven sowie in die 
Sachen entsprechen. Es gibt zu diesen Fragen Jugendselbsthilfe Flüchtende zu tref- 
auch keinerlei sichtbare Ermittlungen der fen, in Misskredit zu bringen und 
Staatsanwaltschaft, obwohl diese Unseres über die Zerstörung der wirtschaftii- 
Wissens verpflichtet ist, umgehende Ermitt- chen Grundlage die sozialpolitische 
lungen anzusteilen, sobald Sie Von möglichen Arbeit der Jugendselbsthilfe zu be- 
Polizei-, Heim- und Jugendamtskandalen hindern oder zu zerstören. 50 hatte 

sich auch ein Jugendselbsthilfe- 
mitglied von dem CSU-Mitglied und 

, ~ l l l l l ~ l l l l l l m m ~ l l m l l l ~ ~ l m l l 8 l m ~ l ~  Landtagsabgeordneten Herrn 

0 

** . "Vitopia" 
**4 Herman Imhoff, seinerzeit 

?, telefonisch anhören müs- 
m 
n ein neues Projekthaus in Magdebu~g : sen: "...wenn ich könnte, 

: Wir wollen ein neues HausprojeM in Magdeburg in Angriff nehmen. I 
ich würde Ihre Gruppe aus 

i Dieses Haus soll ökologisch saniert und ausgebaut seid - ak+o I der Stadt vertreiben!.. ." 
: naturverträgiiche Baustoffe. gute Isolierung, Holzheizung zur I 

Insgesamt belaufen sich 
n Warmeerzeugung und Okostrom per Photovoltaik. Und das sind nur : die strafbefehle auf 0600 3 einige Ideen. -$ . V Euro! : Wir wollen in diesem Haus wohnen - zusammen'und gerneinschsftlich, : : nicht nebeneinanderher wie in den meisten Hausern. Und wir wollen I 

8 dort auch politisch und künstlerisch tätig werden. Ein weiterer politischer Hin- : Vielleicht entwickelt sich daraus ja auch eine Projektwerkstatt - eine tergrund i s t .  dass durch das : Räumlichkeit, wo Leute einfach hinkommen und was tun, wenn sie . unkonventionelle Engage- 
8 grad Lust darauf haben. Ein Ort, der die lnfr 

Handeln bereitstellt. ment der Jugendselbsthilfe 

Eine ganze Menge Ideen für Projekte in die viele Jugendliche selbst Ten- 
: Beispielsweise die offene Kleinkunstbühne, denzen einer Kriminalitätsge- 

8kogarten oder das offene Buro. E fährdung abbauen konnten. 
Wenn du Lust hast, am Basteln dieser Projekthausidee mitzuwirken, : Nunmehr befurchten nach 

elde dich bei uns unter 016218608949 ,* Einschatzung der Jugend- ....................... l l l l l l l m l . * ~ *  

Ganz andere Summen stehen aber auf dem 
Spiel, wenn immer wieder Jugendliche aus 
überteuren (nicht selten gescheiterten und 
haarsträubenden) "erlebnispädagogischen 
Maßnahmen" im Ausland in die Jugend- 
selbsthilfe flüchten und über ihre Behand- 
lung dort berichten. 

Es hatte auch schon mehrere Todesfälle ge- 
geben, zum Beispiel als sich ein 14-jähriges , 
Mädchen, das auf der Flucht vor dem Heim 
war, sich aus dem Fenster der Nürnberger 
Gugelstrasse stürzte, als die Polizei in ihr 
Wohnungsversteck eindrang, um sie festzu- 
nehmen / wieder ins Heim zurück zu brin- 
gen. Weiterhin stürzte sich letztes Jahr in , 
Fürth ein elfjähriger Junge zuTode, der we- ' 

gen einer schlechten Zensur eine harte ! 
Bestrafung befürchtete. In Griechenland 
war ein 15 jähriger Junge an einem Mord be- 
teiligt, nachdem man ihn aus Nürnbergin ei- 
ne Auslandsmaßnahme verschickt hatte 
und er dadurch seinen einzigen sozialen 
Halt zur Jugendselbsthilfe verloren hatte. 

Es gibt kein Vergessen auch im Fall des 14- 
jährigen Jerome L., bei dem man in der 
Intensivstation Müchen seinen Leisten- 
deckel komplett zertrümmert / ver- 
schwunden vorfand. Keinerlei Verfahren 
für die SEK-Beamten trotz Strafanzeigen, 
Totschweigen in der Presse (Nachrichten- 
sperre?), der Junge soll(te) 5000 Euro für 
den Polizeieinsatz selbst tragen! Alle drei 
jüngeren Geschwister sind noch immer im 
Heimzusammenhang. Die Eltern haben 
Kontaktverbot, können sie nicht beschüt- 
zen. 

Mehr Infos unter: 
http://www.jugendselbsthilfe.de 
http:/lwww. kinderrechte-0nline.de.m~ 
http:llde.indyrnedia.org/12005/10l129631 .shtm 

Kontakt:JugendselbsthiIfe Nürnberg; 
Postfach 810361,90248 Nürnberg 
Telefon 091 1-266786 
E-mail: jugendselbsthilfe@web.de 

S~endenkonto:Nussbaum 
Kontonummer 296 444 851 
Bankleitzahl 760 100 85 
Postbank Nürnberg/Deutschland/RFA/BRD 



Frieden V!.-. .. - '\nschtl! 
jes Seit einiger Zeit wird in Deutschland wieder 
aufgerüstet. Alleine im Moment befinden sich 
Deutsche Soldaten in Afghanistan, Usbekistan, dem 
Kosovo, Bosnien und Herzegowina, im Sudan, 
Georgien, Eritrea und Äthopien. Außerdem ist die 
Marine im Mittelmeer und am Horn von Afrika 
unterwegs. Dazu kommt voraussichtlich noch ein 
weiterer Einsatz demnächst in der demokratischen 
Republik Kongo und vielleicht auch in Dafur. Wenn 
man bedenkt, - 
dass noch vor 
15 Jahren kein 

abgeschafft gegolten hatte. 

Um dies auch verwirklichen zu können, 
werden Truppenübungsplätze und Kasernen 
neu geschaffen oder ausgebaut. Alleine in 
Sachsen-Anhalt gibt es mittlerweile mehr als 
150 qm Truppenübungsplatz - im Gegensatz 
zu etwa 1,5 qm Spielplatz - pro Einwohner. 
Auf eine Nachfrage dazu bei einem Bundes- 

Deutschland 
zu Auslands- 
einsätzen ge- 1 
schickt wur- 
de, eine er- 
s t a u n l i c h e  
Entwicklung, 
die kaum ein I 
friedliebender 
Mensch fü r  1 
rnöelich ee- 1 
halten hatte. 

Worum geht 
es denn ? 
Die Gründe für 

I 

lapidar ge- 
antwortet, 
dass auch 
ih r  Spiel- 
zeug v ie l  
nrößer sei. = - - - ~  
Das ist wohl 
wahr. 

Zu dieser 
E n t w i c k -  

werden kann, ist dabei nicht ersichtlich. 
Auch das Argument, dass die Bundeswehr viele 
Arbeitsplatze schafft, ist irreführend. Zum einen 
sind in den Regionen, wo die Bundeswehr 
Truppenübungsplätze betreibt, lange nicht so 
viele Arbeitsplätze entstanden wie versprochen, 
zum anderen vermuten viele sogar, dass mehr 
Arbeitsplätze verlorengegangen sind. Gerade 
deswegen kämpfen die Menschen in der Region 
Kyritz-Ruppiner Heide in Nordbrandenburg 
gegen einen neuen Truppenübungsplatz. Sie 
haben berechnet, dass er tausende Arbeitsplät- 
ze kosten würde - und ihnen die Freiheit, ihre 
Region selbst nutzen zu können. 

Und auch wenn die Bundeswehr in einigen 
Regionen Arbeitsplätze schafft, geschieht dies 
nur vordergründig. Da die Bundeswehr bisher 
keine Einnahmen außer Steuereinnahmen hat, 
entstehen jegliche Arbeitsplätze sozusagen 
direkt auf Kosten des Steuerzahlers. Wie viele 
Lehrer, Ärzte, Pfleger oder andere nützlichere 
Berufe alleine vom Kernhaushalt der 
Bundeswehr mit etwa 24 Mrd. Euro bezahlt 
werden könnten; kann sich jedeR selbst 
ausrechnen. 

Lung komm- 
„ im. Ist das denn schlimm ? 
b.. .."L.. .,,L 

Was spricht dagegen, die Bundeswehr wieder zu 
,.,L, ,.,-,,, 
F d - einem zentralen Bindeglied der Gesellschaft zu 

schaftsbe- machen? Natürlich sind da zum einen die Kosten, 

kundungen denn jeder Euro für die Bundeswehr muss an 
gegenüber anderer Stelle gespart werden. Für viele 
A„ ks,,.,,.,- Menschen, die schon in prekären Situationen 

die Einsätze sind vielfältig. Während es zuerst 
offiziell immer nur um so wichtige Dinge wie die 
Menschenrechte ging, werden die Gründe für 
Einsätze immer ehrlicher. Mittlerweile wird offen 
darüber geredet, dass man auch Flüchtlinge von 
Europas Küsten abhalten will oder sich am Krieg 
gegen den Terror beteiligt. Weniger Terror ist jedoch 
dadurch nicht entstanden und die Flüchtlingsströme 
wird man durch Militär auch nicht bekämpfen 
können. Selbst wenn man dazu die Menschenrechte 
abschaffen würde. So haben noch vor wenigen 
Jahren Afrikanische Staaten um Hilfe bei der EU 
gebeten, um illegale Fischfanger aus EU Staaten vor 
Afrikas Küsten zu bekämpfen. Dafür war jedoch kein 
politischer Wille zu erkennen. Erst jetzt, da die nun 
arbeitslosen Fischer stattdessen nach Europa fliehen 
wollen, wird dasMilitäreingesetzt. 

Dies ist jedoch nur der Anfang einer neuen 
Militärdoktrin. Im Entwurf für das neue Weißbuch 
der Bundeswehr wird offengelegt, um was es in 
Zukunft wirklich geht. Dort kann man nachlesen, 
dass die Bundeswehr eine Expeditionsarmee werden 
soll, die in der Lage ist, die Rohstoffversorgung der 
Bundesrepublik zu sichern. Der Krieg ums Öl wird 
legitimes Ziel. Ob so viel Ehrlichkeit bis in die finale 
Ausgabe des Weißbuches erhalten bleibt ist 
ungewiss, die Hintergründe der Umstrukturierung 
der Bundeswehr sind jedoch damit nicht mehr zu 
verschleiern. 

Das ist doch alles weit weg,, oder 7 
Auch hier im Land ist den meisten klar, dass die 
Befugnisse der Bundeswehr erheitert werden sollen. 
Erste Vorstöße, wie die Erlaubnis im Ernstfall auch 
Linienflüge abschießen zu dürfen oder ein großer 
Einsatz von Bundeswehrsoldaten gegen Castorgeg- 
ner oder zur WM sind zwar nicht von den Gerichten 
zugelassen worden, aber ansonsten gedeiht die 
Remilitarisierung der Gesellschaft prächtig. Immer 
häufiger werden große öffentliche Gelöbnisse und 
andere Veranstaltungen mit Bundeswehrbeteiligung 
abgehalten. Oft sogar mit Unterstützung oder auf 
Einladung der lokalen Politiker. Die Bundeswehr soll 
nach scheinbar aller Wille wieder gesellschaftsfähig 
werden. Eine Politik, die eigentlich für viele nach 
den Schrecken zweier Weltkriege als endlich 

" - 8  """'p- 

fenden T ~ ~ ~ ~ ~ .  50 ist die stadt ~ ~ ~ d ~ b ~ ~ ~  leben, bedeutet dies weitere Einschnitte. Dass 

sogar einem , , ~ ~ ~ ~ ~ d ~ ~ k ~ ~ ~ ~  Korvette sie so schnell auf Jobs bei der Bundeswehr an- 

~ ~ ~ d ~ b ~ ~ ~ w  beiqetreten, um ihre Solidarität gewiesen - - .. sein könnten, ist wahrscheinlich auch 

m i t  einem ~r ie~sschi f f  zu demonstrieren. nur 

Was sonst noch kommen mag, 1st ungewiss. Dazu kommt die Frage nach dem Sinn des 
Ganzen. Der einzige Unterschied der Bundes- 

Dass die Propaganda über die Gefahren, 
welchen wir ohne diese Maßnahmen ausge- 
setzt wären, funktioniert, zeigt unter ande- 
rem die Aussage eines Soldaten, der wirklich 
der Meinung war, dass die ,,lslamistenW 
Deutschland sofort angreifen würden, wenn 
die Bundeswehr nicht standhaft bleibt. Das 
alte Feindbild wurde erfolgreich neu besetzt. 
Ein Umdenken bei den Menschen konnte 
erfolgreich ver- 
hindert werden. 

Was kostet das 
denn ? 
'Wie fast immer 
wird heutzutage 
bei fast jeder 
Maßnahme ge- 
fragt, was es denn 
kostet. Obwohl 
diese Frage schon 
g rundsä tz l i ch  
hinterfragt ge- 
hört, es nützt 
nichts Milliarden 

wehr zu anderen ~kzia l is ten des Staates ist die 
Fähigkeit, Menschen töten zu können. Für Un- 
wetterkatastrophen wäre ein besser ausgerüste- 
tes THW, für Notfälle mehr Rettungssanitäter 
und auch für Ausschreitungen vermutlich die 
Polizei geeigneter. Selbst Terroristen konnten 
bisher nie von irgendwelchen Soldaten gestoppt 
werden. Es bleibt die Frage was die Bundeswehr 
so unersetzbar macht. 

auf der Bank zu 
haben, wenn man keinen Planeten mehr hat, 
auf dem man seine Devisen nutzen kann, 
muss auch das bei der Bundeswehr 
untersucht werden. 
Neben Problemen, die nenauen Kosten zu 

sehr bedingt funktio- 
niert, zeigen schon die Einsätze der US-Army im 
Irak. Ohne andere Ansätze für politische Lösun- 
gen sind vermutlich auch die Bundeswehrein- 
sätze in Afghanistan oder auch demnächst in der 
demokratischen Republik Kongo zum Scheitern 

landen auch in anderen Haushaltsposten, 
wird deutlich, dass es im allgemeinen dort 
kaum an Geld zu mangeln scheint. Während 
die Sozialausgaben angeblich nicht mehr 
tragbar sind, werden neue Rüstungsgüter in 
Milliardenhöhe angeschafft, Auslands- 
einsätze finanziert -und die militärische 
Forschung im vollen Umfang fortgesetzt. 

Dabei fällt auf, dass 
keine andere Institu- 
tion außer der Bundes- 
wehr in der Lage ist, 
Menschen auf der 
ganzen Welt mit Ge- 
walt zu bestimmten 
Dingen zu zwingen. 
Wer international ge- 
gen den Willen vieler 
Menschen seine Politik 
durchsetzen wi l l ,  
braucht dazu eine star- 
ke Armee. Dass dieses 
Konzept trotzdem nur 

übersehen, einige hsitionen der Bundeswehr 

'Warum Grade beim Militär nicht >esPart 

Erschreckend ist, dass die Menschen in Deutsch- 
land diese Lektionen scheinbar noch immer nicht 
gelernt haben. Denn während die Bundeswehr 
immer öfter gefeiert wird, sind an der Kritik 
erstaunlich wenige Menschen interessiert. Ob 
sie dann später sagen werden, sie hätten von 
nichts gewusst, bleibt abzuwarten. 



Speziesismus 
<Andre Gamerschlag: 

Der -Speziesismus>, Begriff wurde 
lange Zeit, zumindest im wissen- 
schaftlichen Bereich, nur in der 
Tierethik, einer Unterdisziplin der 
Bioethik in der praktischen Ethik 
benutzt. Erst später findet er in 
einein sehr begrenzten Rahmen 
Einzug in Disziplinen der Sozial- 
wissenschaft. Ich möchte hier ein 
kurze Definition des Speziesismus zusammen- 
tragen und dabei oberflächiich auf den 
ideotogischen Aspekt eingehen. 
Der Begriff '4peziesismus~~ (speciesism) wurde 
1970 vom Psychologen Richard D. Ryder 
geschaffen und erstmals von ihm in einem 
Flugblatt benutzt, um einen Art- oder Spezies- 
egoismus oder -zentrismus auszudrücken. Er 
bezeichnet den Teil des Dispositionssystems, 
also der grundlegenden Haltung eines sozialen 
Akteurs, der die Wahrnehmungs-, Denk- und 
Handlungsschemata für die Gewaltausübung 
über -Tiere,> hervorbringt. Speziesismus kann 
gleichermaßen als Stereotypenkomplex ange- 
sehen werden, analog zum Rassismus und 
Sexismus, der die Ausgrenzung und Unter- 
drückung einer Gruppe aufgrund der Hervor- 
hebung von Andersartigkeiten oder vermeint- 
lichen Andersartigkeiten proklamiert und 
legitimiert. Ein Grundelement von Stereotypen- 
komplexen ist immer die Aufwertung der 
eigenen Gruppe und die gleichzeitige 
Abwertung der anderen Gruppe 2.6. Farbige 
(Rassismus), Frauen (Sexismus), Schwule und 
Lesben (Hetero-Sexismus) oder in diesem Fall 
anderen Tierarten, also Spezies. Aufgrund der 
Andersartigkeit nichtmenschlicher Tiere - in  
Relation zur Spezies homo sapiens - werden 
diese als minderwertig deklariert und somit aus 
der Schutz- und (Existenz-) Rechtswürdigkeit 
ausgeklammert. Die Spezieszugehörigkeit oder 
genauer gesagt die Nichtzugehörigkeit zur 
Spezies homo sapiens oder damit verbundene 
Eigenschaften werden als das entscheidende 
Kriterium betrachtet, um zwischen lndividuen 
mit Recht auf Leben, nämlich Menschen, und 
Individuen die dem Menschen als Ding zur 
Verfügung stehen, nämlich nichtmenschliche 
Tiere, zu differenzieren.' Hier wird die 
spezif ische Weltanschauung d ie  dem 
Speziesismus zugrunde liegt, nämlich der 
Anthropozentrismus deutlich. Diese Anschauung 
setzt -den-/die Menschen in den Mittelpunkt 
der Welt. Die Umwelt mit den darin lebenden 
nichtmenschlichen Tieren sind wegen der 
Menschen da, um als seine Ressourcen 
ve rwende t  zu  werden .  Somi t  kann  
Speziesismus, genau wie die Beherrschung und 
Ausbeutung der Natur als Subideologie des 
Anthroprozentrismus betrachtet werden. 
In Anlehnung an die Definition des Rassismus von 
Albert Memmi, mit den vier Elementen der 
rassistischen Einstellung, nennt die Sozial- 
wissenschaftlerin Birgit Mütherich die vier 
Elemente speziesistischer Einstellung: 

~ 1 .  Die nachdrückliche Betonung von tatsächli- 
chen oder fiktiven Unterschieden zwischen dem 
Speziesisten und seinem Opfer. 
2. Die Wertung dieser Unterschiede zum Nutzen 
des Speziesisten und zum Schaden des Opfers. 
3. Die Verabsolutierung dieser Unterschiede, 
indem diese verallgemeinert und für endgültig 
erklärt werden. 
4. Die Legitimierung einer - tatsächlichen oder 
möglichen -Aggression oder eines - tat- 
säch-lichen 
oder möglichen - Privilegs.-' 

D e r  
P h i l o s o p h ,  
Theologe und Soziologe Johan 
5. Ach rekapituliert verschiedene Formen des 
Speziesismus, wie sie in den Diskussionen der 
Tierethik herausgearbeitet wurden.' Diese 
Formen finden sich auf zwei Ebenen wieder. 
Zum einen wird aufgrund der Logischen Basis 
zwischen -qualifiziertem,, und ~unqual i -  
fiziertem- Speziesismus unterschieden, zum 
anderen aufgrund der Intensität zwischen 
-absoluten-, -radikalen- und -milden-. 
Unqualifizierter Speziesismus nennt als 
entscheidendes Kriterium die Spezieszugehör- 
igkeit, während qualifizierter Speziesismus als 
Kriterium Eigenschaften verwendet, die mit der 
Spezieszugehörigkeit in Verbindung stehen. Die 
Kriterien Vernunft, Moralfähigkeit, Autonomie 
und Sprachfahigkeit werden am häufigsten zur 
Begründung herangezogen, manchmal auch als 
Bündel aus mehreren oder der Gesamtheit. Der 
absolute Speziesismus bestreitet dass nicht- 
menschlicheTiere lnteressen haben können und 
somit auch keines moralischen Schutzes 
bedürfen. Radikaler Speziesismus gesteht 
nichtmenschlichen Tieren zwar lnteressen und 
damit eine gewisse Schutzwürdigkeit zu, in  
Konfliktfallen mit menschlichen lnteressen wird 
aber zugunsten der spezieseigenen lnteressen 
entschieden. Beim milden Speziesismus werden 
die nichtmenschlichen lnteressen mit den 
menschlichen lnteressen abgewogen und wenn 
die Differenz ausreichend groß ist, werden die 
nichtmenschlichen lnteressen zurückgestellt. 
Speziesismus kann unter anderen Gesichtspunk- 
ten auch als ldeologie angesehen werden. 
ldeologie definiere ich hier, sehr allgemein 
gehalten, als Wahrnehmungs- und Denkschema. 
Die hier relevante Eigenschaft von Ideologien 
ist, dass die Wahrnehmung und damit das 
Denken ein verzerrtes Bild der wirklichen Welt 
zeigen', welche sich hier in  einer Gleichmach- 
ung i4ußert.l Der Tierbegriff ist ein theoretisch- 
es Konstrukt, welches alle Arten ausgenommen 
den homo sapiens vereint und innerhalb des 
Begriffes gleichstellt. Es ist jedoch empirische 
Realität, bezieht man sich auf die genannten 
Differenzkriterien oder denkt man an die 
physiologischen Voraussetzungen für Schmerz- 
empfinden, dass es sowohl Spezies gibt deren 

* kognitive und sinnliche Fähigkeiten gegen null 
tendieren und Spezies deren Fähigkeiten in  
Richtung des Menschen tendieren.' Die ganze 

A u s d i f f e r e n -  I 
ziertheit der Arten wird innerhalb der Tier 

, 
Kategorie als monolithischer Antipode des 
Menschen gedacht. Birgit Mütherich bezeichnet 
den -Mensch-Tier-Dualismus~~ als -antitheti- 
sches Konstrukt., und zeigt parallel konstruierte 
antithetische Paare auf.' Dualismen wie ..Kultur 
- Natur- oder -Vernunft - Trieb.. sind 
lmplikationen von Differenzkriterien und 
können auf die Kategorie Tier bezogen keine 
empirische Validität besitzen. Eine Differenz 
zum Menschen muss an jeder Spezies einzeln 
ausgemacht bzw. gedacht werden, um den 
wirklichen Gegebenheiten gerechter zu werden. 
Eben dieser Unterschied, zwischen der 
materielleren Sicht einer Tierwelt von Würmern 
bis Menschen und einer verfälschten Sicht von 
Tieren als Gegenteil von Menschen, macht die 
wichtigste Verzerrung aus. Sie is t  der 
Grundbaustein für das speziesistische Denk- und 
Wahrnehmungsschema. 
Diese und implizierte Verzerrungen mit allen 
Einflüssen in ihrer kulturhistorischen Genese 
formten die speziesistischen Handlungs- 
Schemata im heutigen Mensch-Tier Verhältnis. - 
Dieses ist gekennzeichnet, betrachten wir die 
westlichen Kulturen, von einer Unterteilung der 
Tiere in  Nützlichkeitskategorien wie Haustiere, 
Versuchstiere, Nutztiere und Wildtiere. Durch 
diese Kategorisierung wird entschieden welche 
Spezies als Objekt für Zuneigung oder für 
Experimente geeignet ist und welche Spezies als 
Nahrungs- und Kleidungslieferanten oder als 
sportliches Objekt, unter dem Deckmantel der 
Artenregulation, angesehen wird. 

1 Johann 5. Ach beschäftigt sich in der ,,Kritik 
des Speziesismus" in  seinem Buch ,,Warum man 
Lassie nicht Quälen darf" mit der Frage ob die 
Differenzkriterien empirisch alle Menschen von 
allen nichtmenschlichen Tieren trennen können 
und inwieweit diese Kriterien überhaupt 
Gültigkeit besitzen können. 
2 Mütherich, Birgit: Speziesismus, soziale 
Hierarchien und Gewalt. Hannover (aTaH) 2005, 
S.7f 
3 Ach, Johann 5.: Warum man Lassie nicht 
quälen darf. Erlangen (Harald Fischer Verlag) 
1999, S.116ff 
4 Durch die psychologischen und letztendlich 
b io logischen Rahmenbedingungen der  
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Autonome Tierbefreiunsaktion 
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http:llprojekte.free.delatah 

Tierrechts Aktion Nord 
http:llwww. tierrechts-aktion-nord.de1 

Vegan Geeks 
http:llveg.gsl 
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http: 1 lde. wikipedia. org 
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VeganWiki 
http:l lde. veganwiki.org 
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Spezisismus? 
http:l lchuzpe. netlspezfesismusl 
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Wahrnehmung und des Denkens stimmt die 
wahrgenommene Weit nicht vollkommen mit <An tispe Ticker > Glasbruch und Repression 
der objektiven Welt (theoretisch: aus einem 
vorbedingungslosen Blickwinkel) überein, da a bei P8C 
wir sie in unseren Worten denken, unter Buchprojekt . In Mainz hat eine Aktionsgruppe der -Anima1 
unseren Gesichtspunkten betrachten und in Liberation Front* zum wiederholten Mal die 
unsere Kategorien einteilen. Wir sehen die In der Reihe Voran- Neues Heft Scheiben der Mainzer Filiale des Madekonzerns 
Welt, bildlich gesprochen, durch eine Brille. Die mit dem Themenschwerpunkt und -Peek & Cloppenburg- eingeworfen. Ein 
Beschaffenheit dieser Brille ist sowohl kulturell Speziesismus* erscheinen. Mit. den im Heft angeheuerter Sicherheitsscherge konnte eine 
als auch individuell geprägt. veröffentlichten Texten sollen Veganismus, penon festhalten. kam es zu 
5 Den Ideologie Begriff auf den Speziesismus S~eziesismus und Tierrechte aus herrschafts- Hausdurchsuchungen bei mehreren Menschen. 
anzuwenden wäre ein Thema für sich, ebenso - kritischer Sicht unter die genommen Die von der Repression Betroffenen wünschen 
alle markanten lmplikationen herauszu- Wer sich an diesem Projekt beteiligen sich nun Solidarität. 
arbeiten. Dies soll aber nachgeholt werden. An findet Informationen unter http://www.tierbefreier.de/nachrichten 
dieser Stelle wird nur ein Kriterium angespro- http:llvq-gs/de/wikihuch~r$ekt , . ,  LgfJ /06/soliaufruf-mainz.html 
chen, welches als ausreichende Bedingung 
angesehen werden kann. 
6 Ach (1999) bespricht Ausnahmen, welche 

Grbl bei RoC . 4 Neonazis für Tierrechte 
direkt mit der ~ ~ l i d i ~ ä ~  der ~ i f f ~ ~ ~ ~ ~ k ~ i ~ ~ ~ i ~ ~  bas Grüne von Blatt Roots gibt es of Compassion, ab sofort auch einem im In Dresden haben Neonazis aus der Hatecore- 
zusammenhängen. 
7 Mütherich, Birgit: Die Konstruktion antispeziezistischen Kollektiv. Wer das Grüne 

Szene versuch, sich an der Kampagne gegen 

Blatt über das beziehen möchte, findet den Pelzhandel bei -Peek 8 Cloppenburg- zu 
des Anderen. Hannover (aTaH) 2005, S.5f 

den Shop unter beteiligen. Mehrere ..Autonome Nationalisten- 

http://www.rootsofcompassion.org/ stellten sich in Unterhosen mit einem 
Transparent vor den Eingang der PM-Filiale. 
Die -Offensive gegen die Pelzindustrie- stellte 

Antispe-Netzwerk klar, dass die Kampagne nichts mit den 

Menschen und Gruppen aus verschiedenen Neonazis zu tun haben 

Städten im Osten haben sich vernetzt. Das http:~lvegmgs/de~blog/tag/nazis 

Ganze heißt -Antispeciisma Atadreto Orienta- 
(Esperanto: Antispeziesistisches Aktionsnetz- Im Kielwasser der 
werk Ost). Bislang dabei sind Menschen aus 
Berlin, Dresden, Jena, Magdeburq, Salzwedel, Holocaustwelle 
Leipzig und Halle. Mehr dazu gibts unter 
http://aa-o.de/ Zwei Menschen aus dem Umfeld der Gruppe 

eArbeitskreis für Tierrechte und Ethik- stellten 
sich mit einem Plakat mit der Aufschrift -Für 

Religionsfreie Jagdkriti k Tiere ist jeden Tag Dachau- vor den Eingang 

In hat sich eine neue Gruppe gebildet zur Dachauer KZ-Gedenkstätte, Die -Berliner 

der gegen Explizite; Tierrechtsaktion- hat zu dieser Aktion einen 

Anspruch der Menschen, die mitmachen, ist es, kritischen Offenen Brief der 'On 

Jagdkritik von einem herrschaftskritischen vielen antispeziesistischen Gruppen 

Standpunkt aus zu besetzen und der Dominanz ~ ~ ~ . ~ ~ ~ ~ ~ ~ d ; m , o g / v i e w l , 9 5  des Themas durch totalitäre Sekten entgegen- 

eltschutzgruppen ab. 
15.07. veggiestreet day, Dortmund //v~.gs/de/bi~g/view/215 

http://www.veggie-street-day.de 
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. . .  dass der Meri 
Eindrücke vom «TAN-Ka 

(svo) Im kriminellen ... pardon ... rechtswissen- 
schaftlichen Teil der Hamburger Universittt 
fand im Februar ein Kongress der -TierrecW 
Aktion Nord- statt. Die Veranstaltung trug dem' 
sperrigen Titel -...dass der Mensch diao 
steinerne Herz der Unendlichkeit erweicht * 
Tagung für eine kritische Theorie zur Befreiuns 
der Tiere-. Das mit der kritischen Theorie W 
nicht nur so eine Floskel, nein, das war durchaus 
ernst gemeint. Die Vorträge (ja, da ging & 
ziemlich frontal zu) waren durchzogen wn 
Horkheimer und Adorno, Checkerslang und M 
Zeug. 
Beim ersten Vortrag bekam ich Angst, was di- 
Menschen für seltsame Ansichten hab@ 
würden. Es ging um ~Tierprozesse-. ihr ? 
Vortragende versuchte - so mein Eindruck an 
Hand des historischen Nachweises, dass nicht 
menschliche Tiere als Rechtssubjekte f u n w  
ten, den Bezug zur gegenwärtigen Forderwrt!&, 
dass jenen der Status eines Rechtssubjellkhp, 
anerkannt würde, herzustellen. SchauerHclrL 
Die anschließenden Vorträge habe ich mehr sdw 

I 
weniger verschlafen, da ich zu müde war. iki T 

Rezensionen 
Statt Zigaretten 

~arcÜs Hawels ~Emanzipative Praxis und 
Kritische Theorie. Zur Dialektik von integrativrar 
Anerkennung und aufhebender Negation- habe 
ich - trotz wachen Geisteszustandes - nichts 
verstanden. Überhaupt habe ich das meiste 
Zeug nicht verstanden. Entweder ist die 
kr i t ische Theorie e in  Werkzeug des 
Checkertums, Ideen geheim zu halten, oder d b  
Vortragenden haben sich keine Gedanken 
darüber gemacht, dass auch außerhalb ihm 
intellektuellen Wahrnehmung eine Bewegung 
existiert. 
Zu den Highlights zählte aber der Vortrag vsn 
Colin Goldner, der sich Esoterik im Bereich C& 
Tierrechte annahm. Nicht nur, dass ich ihn 
verstand, nein, auch inhaltlich musste M 
innerlich tanzen. An Tierheilpraktikern, 
Universellem Leben und anderem Esokrms 
wurde eine umfassende Kritik geübt. üer 

Wag war witzig W yyairvoll, Catin Co idm 
W t i s c f i  durch und durch. 

. Sp&&r gab  dann noch einen W a g  eiw 
Mi tas ten  aus der normalen Realität, der 
n&$.Jtopie~t fgte.  Da der Vortrag nicMai 

war und die Leute ihn wrstarnten 
gabs am Ende noch eine AWqe 

Kritik aus dem Publikum. D e n M  
fad ich dte Situation angenehmer als .das 
tt&fWrl'&e Schweigen nach kritischetheorig- 
M@~F~P~#R, 
h%kr iiakWh den ersten Vortrag pm &ntq 
Wpasst. -Qi@~ther Roqausch hat da wohl die 
EWk einer ldeolqiekritk kritisiert. 

ber kommt eh alles als Buch 
. ritus. (lrn#Wr&Verlag). 

Mdanie hP$< hat dann den üblichen h , m  
~&lt WWJ &h dabei auch auf das Recht 
bezogen, Wdnnsauch das Recht auf Widemmd 

Sommer 2006 grünes blatt 

(svo) -Statt Zigaretten- von Norbert ' 
Pautner ist kein Buch, sondern ein 
kleiner Pappkarton im Format und der 
Aufmachung einer Zigaretten- 
schachtel. Doch Zigaretten sind nicht 
drin, statt dessen nur kleine Karten 
mit Tipps, was mensch denn tun kann, 
anstatt nun eine Zigarette zu rauchen. 
Doch ob "Atmen und bis zehn zählen" 
oder "Apfel essen" - geholfen hats 
nichts. Ein netter Gag um Rauchende 
zu ärgern, wenn mensch um eine 
Kippe angeschnorrt wi 
wirksames Mittel um 
entkommen. 
Pattloch, 2005,5.00 Euro 

mr. Ich mag Meianie Bujok, der Mensch hats 
echt drauf. Aber Recht auf Widerstand? 
W u n g e n e  Herrschaftsfreiheit? Ein Wider- 
spruch in sich. 
Zum Schluß gabs dann nochmal die vdle 

.'Dröhnung: Susann Witt-Stahl beleuchtete 
~ocaustana lq ien  mit den Automatismen der 
kritischen Theorie. verstanden habe ich kaum 
was, aber das maiht nix, da ich ja ihre Human- 
readable-Texte kenne. 
Alles in  allem wars eine schöne Veranstaltung, 
nur zu intellektualistisch. 

http://tan.pflanzenmoerder.de/ 
kongress/kongress. html 

A-Anat 
ädie beeindruckt vor allem durch ihr 
A bis Anat ist beachtlich dick. mit 

Goi 
"na 
auc 

ieue Brot rs En: 
C;. Schon erste 

ldrandern und echtem Le, 
chhaltig bewirtschafteten \ 
:h nur gut ist, muss jeder: 

Begriffen spielt das alles keim 
der Inhalt. Und &t ßrockhau. 
urnfangrelch. Die mssten f& 
irgendwann einmal wissen musl 
Of t  auch mit umfangreicher Erl 
z.B. nicht erwartet hatte. Je 
unbedingt wllstandig, denn je 
elnen "W (Arbeitskreis) besu 
untes dieser Abkürzung nur Ar 
geliebt wird, kann in diesem 
dieser Begriff steht. Gerade br 
Begriffen scheint eine freie Er 
gerzu sein. 
Da ~bckhaus uns Leider zunac 
zt&e$chickt hat, kann hier nur 
F% q e  weiteren Bände stehen , ohnewie weiteren Bande beim 

t die Verweise auf an& 

er. Und er wurde auf Papier aus 
äldern" gemacht. Ob das nötig oder 
?Ibst beurteilen. Für die Suche von 
Rolle. Wichtiger dafür ist natürlich 
wirkt mit diesem Band schon sehr 
iffe, die man kennt und vielleicht 
kann man finden. 

Iärung, wie ich sie bei "Anarchismus" 
loch sind einige Erklärungen nicht 
er der schon mal auf einem Konqress 
ht hat, wird sich wundern, dass es 
leekorps gibt, und wer "abgöttfsch" 
rockhaus gar nicht erfahren, wofür 
umgangsprachlichen upd modernen 
klopädie wie Wikipedia vollständi- E 

st nur einen Band der Enzyklopädie 
ieses eine Buch besprochen werden. 
lso noch Rezensionen aus. 50 konnte 
esen auch nicht festgestellt werden, 
e Bände sind, oder ob man, wie in 
assiert, nur von Verweis zu Verweis 
ibt auch noch zu erwähnen, dass es 
er CD gibt. Dass jedoch im Vorwort 
be erstmals in einer Offline- und 
irritiert. Im 21. Jahrhundert sollte 
in. 

..-.-„-W GmbH, Leipzig 2006 
ISBK 3-7653-41 01 -0 
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letzte Juliwochenende dieses Sommers ist eine Widerstand gegen Agro-Gentechnik in weitere FeLdbefreiung der initiative v~endreck- 
weg" an~ekundint. Aktivistlnnen aus Gießen ha- 
benihre~itwirkung angekündigt. Solche Aktio- 

Baden-Württem berg und Hessen nen sind in Deutschland noch ganz am Anfang. In 
anderen Ländern wie Frankreich oder noch stär- 
ker Indien beteiligten sich Tausende Menschen 

Aktionen gegen Genmais und -gerste tatjonen der Vorgänge und Hinweise auf weite- an Feldbefreiungen. 
über Pfingsten re lnformationsquellen bieten. 

PI Die lnitative Gendreck-weg begrüßt, dass - Widerspruch gegen Inhaftierung 
über Pfingsten sowohl in Gießen als auch in Ober- DSe Lagenach der Feldbefreiung Nach der Feldbe- 
boihingen bei Stuttgart eigenständige Aktionen Am Freitag, 15.30 Uhr, attackkrkn 
gegen Agro-Gentechnik stattgefunden haben. vier Menschen das Genversuchsfdri in sechs Personen 
Anja Becker von Gendreck-weg kommentierte: Gießen amklten Steinbacher W-. Das 
"Der Widerstand nimmt zu. Die Agrarindustrie ZW war nicht in erster Linie die voll- 
wird keinen Erfolg h ng, sondern v i e k h r  
fach gefährliche eine symbolische 
Tatsachen zu schaf- Handlung, ein Aus- Gewahrsam blei- 
fen." druck des Wider- ben und wurden 

standes gegen die dazu per Gefan- 
Oberboihingen auf Macht- und Pro- genentransport 
Wie zuvor öffentlich angekündigt, machte sich fitinteressen ausgerichtete Technolo- nach Frankfurt 
der Bioimker Achim Schultheiß am Pfingtmon- gie. Weitere Menschen beteiligten sich verbracht. Die an- 
tag zur Feldbegehung in Oberboihingen bei mit anderenAktionen. SechsMenschen deren erhielten 
Stuttgart auf. Dort wächst Richter vorgeführt, Aufenthaltsverbote für den gesamten Stadtteil 
gentechnisch manipulier- zwei von diesem zwischen Licher Straße und Schiffenberger Tal. 
ter Mais der Firma Monsan- trotz fehlender Be- Warum die beiden Aktivisten aus der Projekt- 
to. Der Imker und Gen- gründung und offen- werkstatt nicht auch nur diesen umfangreichen 
technikgegner entfernte bar auf Anweisung Platzverweis erhielten, i s t  nie begründet wor- 
drei Genmaispflanzen, um aus der Polizeifüh- den. Das Verhalten von Polizei und Richter mach- 
sie sachgerecht zu entsor- rung für mehrereTa- te deutlich, dass es sich hier um eine Racheak- 
gen. Spontan hatten sich ge in das zentrale Po- tion der Polizeifuhrung gegen zwei Menschen 
rund 30 Personen der Wi- 1 i ze i gewa h rsa m handelte, die in der Vergangenheit viel Kritik an 
derstandsaktion ange- nach Frankfurt ver- Polizei- und Justizwillkür in Gießen ubten. 
schlossen. Als die Polizei bracht. Wenige Stun- 
schließ\ich erschien und den später verbot Weitere Diskussion 
die Personalien der Anwe- die Stadt Gießen mit Am 8. Juni kam es am Rande einer Veranstaltung 
senden aufnahm, fehlten windigen Gründen zum Film "We feed the world im Kino Traum- 
Hunderte von Genmais- die in der Nähe des stern (Lich) zu etlichen Gesprächen über die Ak- 
pflanzen. Zudem war an beschädigten Gen- tionen gegen das Genversuchsfeld. Neu ist der 
Stelle der gentechnisch venucbfeldes ste- Versuch, eine dauerhafte Gruppe zu bilden, die 
veränderten Pflanzen Mais aus biologischer Pro- hende mehrtägige Mahnwache. Die Polizei, die sich mit Gentechnik und Alternativen zum Pro- 
duktion eingesäht worden. offenbar genau darauf wartete und hoffte, fitorientierten Landbau und fremdbestimmter 

räumte die für den ersten Tag schon im Abbau Ernährung beschäftigen will. 
Gießen befindliche Mahnwache mit erheblicher Mann- Kontakt 
Auf einer Fläche der Uni Gießen befindet sich schaftsstä~ke rabiat ab. Vier Feldbefreierl~en Kontakt Oberboihingen 
der erste Freilandversuch mit gentechnisch ver- erhielten am Folgetag mehrmonatige 
änderter Gerste in der Bundesrepublik. Gen- Aufmthabverbote für den gesamten 
technikgegnerlnnen hatten am Rande des Fel- Südosten der Stadt Gießen. In den Me- 
des eine Mahnwache über Pfingsten an- dien begann die typische Hetze der ge- 
gemeldet. Am Freitag, dem 3. Juni unternahm troffenen Eliten. Den Aktivistlnnen wur- 
eine kleine Gruppe junger Menschen eine Feld- de eine sachliche Begründung abgeyiro- 

ersatzforderungen an. Die Gentechnikgegnerln- Medien beachtet werden sollten. Seine 
nen setzten ihre Mahnwache und symbolische SMlungnahme ist ein offensives Einfor- 
Spaziergänge zum Versuchsfeld fort. dem von Zensur gegenüber Andersden- 

kenden. Eine Woche nach der teilweise 
Nachbeben einer Feldbefreiung geglückten Feldbefreiung ist die Lage da- 
Eine Woche nach der  eil-~ers6rung des Gen- 
versuchsfeldes in Gießen wird deutlich: Die De- 
batte hat gerade erst begonnen - das wichtigste 
Ziel der Aktion ist damit erreicht! Der folgende 
Text soll kurz die aktuelle Lage darstellen. Ins- 
besondere in überregionalen Medien ist die spek- 
takuläre Aktion vom 2. Juni bislang wenig be- 
achtet worden. Da alle Feldbefreierlnnen wie- 
der auf freiem Fuß sind, besteht die Möq- 

, lichkeit, zusammenfassend und vorausschauend 
zu berichten. Auch Interviews sind möglich. Die 
folgenden Texte sollen Bausteine für Dokumen- 

mfi offen. Die von den ~olizeimaßnah- 
men und dein Verbot der Mahnwache Betroffe- 
nen haben unabhängig voneinander Beschwer- 
den eingereicht. Die Diskussion um das Genver- 
suctisfeld hat an Schärfe gewonnen. Die Univer- 
sität' Gießen hat inzwischen Strafantrag einge- 
reicht und damit nach der Aussaat der Genger- 
ste per Sofortvollzug und der intensiven Bewa- 
chung mit Polizei und Sicherheitsdiensten zum 
dritten Mal gezeigt, dass sie von Dialog redet, 
aber anders handelt. Liberregional sdl die Idee 
der Feldbefreiungen verbreitet werden. Für das 

Achim SchultheißTel.: 0171 I 1902542 
Kontakt GieDen Tel.: 016213068922 
Kontakt Initiative "Gendreck-weg - Freiwillige 
Feldbefreiung": Anja Becker 0176-52232580 
presseagendreck-weg.de 

Weftere Informationen: 
http://www.gendreck-weg.de 
http:llwww.gendreck-giessen.de.vu 
http:1lde.indymedia.org/2006/06/148745.shtml 



Aus der Praxis eines selbstorganisierten Treffens: 
Kritischer Rückblick auf den Jugendumweltkongress 
fb Der Jugendumweltkongress (JUKSS) zum 
Jahreswechsel i n  Bielefeld war i n  verschiede- 
ner Hinsicht wieder ein Experiment. Zum er- 
sten Mal dauerte er zwei Wochen, größere 
Zuschüsse gab es nicht und auch die 
Laborschule mit ihren großen offenen Flachen 
war eine ganz neue Erfahrung. 

Einen Eindruck vom JUKSS möchte ich diesem - 
notwendigerweise durch meine Erlebnisse und 
Wahrnehmungen gefärbten - Reflexionstext vor- 
wegnehmen: Der Bielefelder JUKSS hat - trotz 
vieler für mich depremierender Augenblicke, 
aber auch aufgrund der vielen sehr schönen 
Momente - ein insgesamt positives, optimistisch 
stimmendes Gesamtbild hinterlassen. Es wurde 
vieles ausprobiert und zu leben versucht, über 
das sonst selbst in alternativen Kreisen nur gere- 
det wird. Den Raum dazu gaben nicht zuletzt 
auch die verschiedenen Konfliktsituationen, auf 
die mensch auch im Alltag auf dem Weg zu einer 
anderen Gesellschaft immer wieder stoßen 
wird. Auch wenn ich den Umgang mit solchen 
Situationen oft nicht als optimal, zum Teil sogar 
als sehr problematisch empfand, ist doch das 
recht reflektierte Verhalten vieler Menschen 
beim JUKSS sehr angenehm. 

Es geht los: Selbstorganisation vs. Service- 
unternehmen 
Mit meinem Vorsatz, mich dieses Mal zurück- 
haltender an der Organisation zu beteiligen, 
war es schon kurz nach der Ankunft in der 
Laborschule vorbei. Es war Sonntag Spätnach- 
mittag, der erste JUKSS-Aufbau-Tag. Erfreuli- 
cherweise waren schon mehr Menschen da, als 
ich befürchtet hatte. Durch die Verdoppelung 
der JUKSS-Dauer war ja unklar, ob sich die 
Anwesenheit der Teilnehmerlnnen auf irgendei- 
nen Zeitraum konzentrieren, gleichmäßig weni- 
ger Menschen da sein würden oder was sonst pas- 
sieren könnte. Laut Ram~enolan-Zählunn waren 
an diesem ersten Abend'schon mindestens vier- 
zig Leute in der JUKSS-Schule. 

Aber nach nicht allzu langer Zeit wurde deut- 
lich, dass es nur einige wenige Leute - die übli- 
chen Verdächtigen - waren, die sich bemühten 
eine lnfrastruktur aufzubauen. Die Gruppe der- 
jenigen, die sich in nette Runden, zum 
Filmschauen oder was auch immer zurückzogen, 
wurde dagegen größer. Ich hatte den Bus mit 
dem JUKSS-Büro und anderen Sachen gebracht 
und wollte erst mal das Material ausladen und 
sinnvoll unterbringen. Während ich mir einen 
Überblick über die Räumlichkeiten zu verschaf- 
fen versuchte und mir mit einigen Leuten 
Gedanken über Technik- und Materialraum so- 
wie die günstige Platzierung von Themenplatt- 
formen machte, bekam ich immer mehr den 
Eindruck, dass sich nur sehr wenige für das 
Funktionieren des JUKSSes interessierten. Ich 
nahm mir dann vor, zuerst wieder eine Ökologie- 
Plattform einzurichten und dann vielleicht ei- 
nen Direct Action-Raum. 

Zu diesem Zeitpunkt war ich noch nicht so fru- 
striert über diese "Selbstorganisation". Später, 
nach einigen Anlaufversuchen, koordiniert in 
Absprache miteinander die lnfrastruktur des 
JUKSSes herzustellen, baute sich diese 
Stimmung langsam auf. Einige Leute hatten 
schon beim Rumfragen, wer beim Aufbau helfen 
würde, vermittelt, dass von ihnen nichts zu er- 
warten ist. OK. Dann gab es ein Treffen, das ein 
paar aufbauende Menschen einberufen hatten, 
um sich darüber auszutauschen und abzuspre- 
chen, wer was wo macht. Diese Runde erinnerte 
dann teilweise an frühere Plena - nur eben in 

kleinerem Kreise. Es wurde viel gelabert, 
Themen von allgemeiner Bedeutung wie die 
Essenszeiten, sollten plötzlich gemeinsam dis- 
kutiert werden etc. Ich machte irgendwann den 
Einwand, dass ich darauf keine Lust habe, und 
später verabredeten sich einige Leute aus die- 
sem Kreis zu einem Treffen, um die Gestaltung 
der lnfowand zu besprechen. Sehr viel mehr 
kam aus diesem mindestens einstündigen 
Zusammensitzen nicht heraus - doch, irgendwer 
hat dann doch die Essenszeiten 'festgelegt - und 
kaum jemanden von den Leuten, die da gela- 
bert hatten, habe ich beim späteren Aufbauen 

Datum Mittagessen Abendeorcen 

25. 40 

26. 80 90 

27. 120 1 35 

28. 150 222 

29. 225 270 

30. 255 313 

31. 310 312 

1. M 5  

2. 150 185 

3. 115 159 

4. 98 123 

5. 77 109 

6. 52 79 

Zahl der von Rampenplan 
ausgegebenen Teller - dies 

entspricht zumindest in etwa der Zahl 
der am Essen Beteilgten, da von der 

Kochgruppe recht genau darauf 
geachtet wurde 

gesehen. Aber es kann auch sein, dass ich ihnen 
nur zufällig nicht über den Weg gelaufen bin. .. 
Die Absprachen über die Struktur der lnfowand - 
immerhin das derzeit wichtigste Kommunika- 
tionsmedium des JUKSSes - waren dann noch er- 
nüchternder. Eine winzig kleiner Runde waren 
wir da - was nicht weiter schlimm ist, aber es 
hat wohl niemanden weiter interessiert. 

Am frustrierendsten erschien mir dieser Abend, 
als ich mehrfach mit Material über die Ebene 2 
laufen musste, wozu diesem Zeitpunkt Filme ge- 
zeigt wurden, und sehen konnte, dass die "Mas- 
se" dort gemütlich abhängt, während im Großen 
und Ganzen noch nichts für den JUKSS aufge- 
baut ist. Später regte sich jemand aus der 
Kinorunde sogar auf, weil zwei materialschlep- 
pende Leute die Filmvorfiührung stören würden. 

Schon in diesen ersten Tagen gab es einige 
Gespräche über die Selbstorganisierunqsfähig- 
keit beim JUKSS (z.B. ein lnteressentreffen zu 
"Dominanzabbau und nicht funktionierender 
Selbstorganisation beim JUKSS" [I]) und eine 
Verabredung für einen Auswertungsworkshop 
am Ende. Einige Leute schienen auch besser, ent- 
spannter, als ich mit den "Selbstorganisierungs- 
prozessen" umgehen zu können. Ich hatte in die- 

sen Tagen aber auch mehrfach den Eindruck, 
dass es einigen Orga-Leuten nicht gut ging. Orga- 
Leute?Aber das Orga-Team hat sich doch aufge- 
löst! 

Orga-Team löst sich -nicht - auf 
Zumindest in der Theorie beinhaltet die JUKSS- 
Philosophie, dass sich das Vorbereitungsteam 
des Kongresses am ersten Tag auflöst und von da- 
her die Veranstaltung (fast - ausgenommen eini- 
ge finanzielle und vertragliche Aspekte) in den 
Händen der Teilnehmerlnnen liegt. Ob das durch 
einen formalen Akt ("wir lösen uns jetzt auf') pas- 
siert, ist eigentlich egal. Wichtig ist das ange- 
strebte und oft nur begrenzt erreichte Ergebnis, 
dass der JUKSS nicht mehr von einer abgehobe- 
nen Orgagruppe gestaltet wird, sondernvon mög- 
lichst vielen Teilnehmis. 

Beim Bielefelder JUKSS hatte ich den Eindruck, 
dass diese "Auflösung des Orgateams" nicht wirk- 
lich stattfand. Ein Großteil derer, von denen ich 
wahrnahm, dass sie herumwirbelten, um 
lnfrastruktur aufzubauen oder abzusichern, ge- 
hörte irgendwo zu den Leuten, die schon im 
Vorfeld zum Orga-Team gehörten. Natürlich gab 
es Ausnahmen und einige weitere Leute halfen 
mit. 

Ich möchte gar nicht unterstellen, dass "die 
Orga-Leute" sich selbst eine wichtige Rolle zu- 
schreiben wollten. Mir schien es mehr, dass sie 
die anteilig wenigen JUKSSies waren, die 
Verantwortung übernommen haben, weil sie 
nicht wollten, dass der JUKSS nicht funktioniert. 
Mir fiel diese Konstellation auch nicht sofort auf, 
sondern erst in der Silvesternacht. Zunächst hat- 
te mich das wenig gestört. Erst später, als es 
schien, dass sich diese Rollenverteilung manife- 
stiert hat, war ich genervt davon. 

Kommunikation beim JUKSS 
Ein wichtiges JUKSS-Kommunikationsmedium - 
die Klozeitung - fiel letztes Jahr beinahe kom- 
plett weg. Das Konzept dieser Zeitung, an den 
Orten aufgehängt zu werden, wo sich alle Leute 
mal einfinden und häufig auch die Zeit zum 
Lesen haben - dieToiletten - finde ich spannend. 
Hier wird kein völlig neuer Kommunikations- 
kanal geschaffen, sondern vorhandene Möglich- 
keiten werden kreativ genutzt. 

Soweit ich das mitbekommen habe, war die 
JUKSS-Zeitung eines der Elemente, das bei den 
letzten JUKSSen weitestgehend funktioniert hat- 
te. In Bielefeld erschienen insgesamt nach mei- 
ner Kenntnis lediglich drei Ausgaben, von denen 
nur zwei als solche erkennbar waren. Auf frühe- 
ren JUKSSen war die Klozeitung täglich erschie- 
nen und war eine Mischung aus Kurzberichten 
und Ankündigungen sowie Beiträgen verschie- 
denster Art. Was genau die Gründe waren, dass 
sie diesmal scheiterte, ist mir noch nicht ganz 
klar. Es gab einige Interessierte und auch mehre- 
re Leute, die angekündigt hatten, sich darum zu 
kümmern, dass es wieder eine Klozeitung gäbe. 
Allerdings war auch sehr intransparent, wer da- 
für ansprechbarwäre und wo mensch Artikel hin- 
terlegen könnte. 

Eine weitere Kommunikationsebene stellten die 
lnteressentreffen dar, die bei Bedarf einberufen 
wurden. Soweit ich mitbekam, wurde diese Mög- 
lichkeit zur Problemklärung und für Absprachen 
nur gering genutzt. Wie schon beim Magdeburger 
JUKSS gab es keine über allem stehende Ple- 
numsstruktur. Nach Silvester gab es einen Vor- 
fall, zu dem dann kurzfristig und in einer gewich- 
tig aufgeladenen Aufforderung zur Teilnahme 
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ein Interessentreffen einberufen wurde, das 
stark plenaren Charakter hatte. Doch dazu mehr 
in einem gesonderten Abschnitt. 

Das de facto wichtigste Medium zum Informa- 
tionsaustausch war die Infowand. Mangels ande- 
rer Kommunikationswege lief hierüber der größ- 
te Teil der Organisierung und Information. Die 
lnfowand umfasste verschiedene Einzelwände 

chendes Roblembewusstsein zu haben und 
auch die Motivation, in problematischen Situa- 
tionen einzugreifen, sowie eine Vorstellung da- 
von, wie das im Einzelfall geschehen kann. 

Beim letzten JUKSS gab es zu Beginn das tägli- 
che Angebot von Einführungs-Workshops zu di- 
rekter Intervention, die allerdings kaum ge- 
nutzt wurden. Diesem offenkundig geringen In- 

mit Tagesprogrammen, Protokollen, zu Interes- teresse an derAneignung von ~omktenzen in di- 
sentreffen, zum JUKSS in der Öffentlichkeit. rekter Intervention über diese Workshoos stan- 
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~itfahrgeleqenheiten, Finanzierungsstand, mit den mehrere Vorgänge gegenüber, bei denen 
allgemeinen Informationen und für Kritik und pri- Konflikte mit tiefergreifenden Auswirkungen 
vate Nachrichten. Außerdem gab es eine ~ u f -  
gabengruppenwand und wahrscheinlich diverse 
weitere Aushänge. In dieser Informationsfülle 
war es schwierig und aufwändig sich up to date 
zu halten. Die lnfowand ist gewiss ein sehr wich- 
tiger Ort, über dessen Konzeption sich zum näch- 
sten JUKSS stärker Gedanken gemacht werden 
sollte. Die Herausforderung ist m.E. sie so zu 
strukturieren, dass ohne Reduzierung des Infor- 
mationsgehaltes ein schnellerer (Jberblickzuer- 
halten ist. 

Angedacht war für den Kongress auch ein "offe- 
nes Mikro", das bevorzugt zu den Mahlzeiten im 
"Essensraum" hätte genutzt werden können. Das 
war allerdings kaum bekannt und wurde wenig 
genutzt. 

Neues Finanz-Verwaltungsmodell 
Nachdem jahrelang der Bereich der Finanzen 
vom Anspruch der Hierarchiefreiheit scheinbar 
ausgenommen war, gab es im letzten Jahr den 
Versuch, auch Diesen in die Selbstverwaltung 
einzubeziehen. [2] Es gab eine "offene Kasse", 
aus der eigenverantwortlich Geld entnommen 
werden konnte, und erstmals beim JUKSS ein Fi- 

auftraten. Diese waren der Zivi-Verdacht gGen 
einE Teilnehmerln, der Sexismus-Vorwurf einem 
anderen Menschen gegenüber und die Auseinan- 
dersetzung mit mehreren Personen der von Kri- 
tikerlnnen als totalitär eingestuften Religions- 
gemeinschaft Universelles Leben. 

Diese Falle sind noch im einzelnen zu beleuch- 
ten. Für mich zeigte sich aus dem Umgang mit 
den Problemen aber schon jetzt, dass es zwar 
den Versuch gab Lösungen zu finden, die sich 
mit emanzipatorischen Ansätzen vereinbaren 
lassen, dass viele direkte Interventionen jedoch 
sehr kritikwürdig waren. Meiner Meinung nach 
sollte daher die Auseinandersetzung mit Kon- 
flikten und das Training direkter lntervention in 
der Vorbereitung des nächsten JUKSSes stärkere 
Berücksichtigung finden. 

Gut fand ich, dass es noch während des JUKSSes 
zu jedem der Vorgänge auch Treffen von Leuten 
gab, die sich darüber Gedanken machten, wel- 
che emanzipatorischen Lösungsmöglichkeiten 
es für die Probleme gibt und auch im weiteren 
Verlauf die eigene Vorgehensweise kritisch be- 
Wachtet wurde. In diesen Debatten wurde auch 

nanz-Thermometer, das den Tagesstand der Ein- die Grundsatzproblematik angesprochen, dass 
nahmen. Ausnaben und offenen Verbindlichkei- die oersönliche Grenuiehunn. die durch Inter- , - 
ten anzeigte. Letzteres ermöglichte den JUKS- 
Sies den Bedarf einzuschätzen und dementspre- 
chend zu entscheiden, wieviel sie zahlen woll- 
ten. 

Bis auf einen offenen Betrag von etwa 1.000 Eu- 
ro, die erst in den LetztenTagen durch eine uner- 
wartete Steigerung bei den Lebensmittelkos- 
ten zustande kamen, konnten die Ausgaben des 
JUKSSes durch die Einnahmen gut gedeckt wer- 
den. Durch weitere Zuschüsse i s t  die Bilanz des 
letzten JUKSSes jetzt sogar ausgeglichen und 
könnte sich noch zu einem leichten Plus ver- 
schieben, wenn die letzten Abrechnungen er- 
folgreich abgeschlossen werden. 

Ausgrenzungvs. Grenzziehung? 
Die Organisierung des JUKSSes orientiert sich in 
vielen Bereichen am Konzept "Offener Räume" 
[3]: es gibt keine zentrale Entscheidungsstruk- 
tur, formale Hierarchien sind im Großen und 
Ganzen (bis auf Aspekte, die mit der Übernahme 
von Verantwortung gegenüber der Universität 
oder Förderern zusammenhängen [4]) nicht vor- 
handen, was geschieht wird gleichberechtigt 
miteinander ausgehandelt. Treten Konflikte 
auf, so können sie direkt miteinander geklärt 
werden oder es bedarf direkter lnterventionen 
von JUKSSies. Dazu ist es wichtig, ein entspre- 

veniionen individuell und zum~ei l  auch organi- 
siert erfolgte, zu Ausgrenzungen führen kann, 
wie es im Falle eines UL-Menschen und gegen- 
.über der sexistische Lieder singenden Person 
auch geschah. 

Dass es kein zentrales Plenum gibt, das einen 
Ausgrenzungsbeschluss fasst, der dann nur noch 
umgesetzt wird, verhindert Ausgrenzungen 
nicht automatisch - das zeigt dieser JUKSS ganz 
klar. Was m.E. zu diskutieren wäre ist die Frage, 
ob das Ziel emanzipatorischer Politik sein soll- 
te, jegliche Ausgrenzung zu verhindern, oder ob 
diese auch in einem Offenen Raum stattfinden 
kann - nur mit der Chance auf eine bessere Lö- 
sung als in den üblichen kollektividentitären Or- 
ganisationsformen. 

Unterwanderungsversuch durch Universelles 
Leben 
Schon am ersten Abend waren drei Personen 
beim JUKSS, die aus dem Umfeld der Urchris- 
ten-Religionsgemeinschaft Universelles Leben 
[5], die u.a. einer Verharmlosung bzw. Recht- 
fertigung des Holocaust durch ihre Ideologie be- 
schuldigt wird, stammen. Bereits vor dem 
JUKSS war bekannt geworden, dass UL-nahe Or- 
ganisationen eine Beteiligung am Kongress pla- 
nen. Die drei erklärten auf konkrete Nachfrage, 
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nicht von UL geschickt zu sein, veranstalteten 
aber in den ersten Tagen diverse AKs und Film- 
vorführungen, die in dessen Ideologie passen. Al- 
lerdineswiders~rachen sie dem UL-Vorwurf auch 
nicht ernsthaft; sondern verteidigten die Sekte. 
Eine der Personen erzählte in einem Gespräch, 
dass sie aus dem UL-Umfeld käme, sich aber 
nicht dadurch manipuliert fühle. 

Es gab ziemlich ffüh lnterventionen gegen das 
Auftreten der UL-Leute und vor allem Aktionen 
bei deren Workshops. So saßen in einer der ein- 
lullenden Filmrunden mehrere Menschen mit 
"Hypnose-Brillen" um zu verdeutlichen, was hier 
passiert. Allerdings waren die lnterventionen 
meist Störaktionen, die keine weitere tieferge- 
hende Kritik an UL vermittelten. Wie von ver- 
schiedenen Menschen, die in den Arbeitskreisen 
saßen und mit dem Begriff "Universelles Leben" 
nichts anfangen konnten, erzählt wurde, wirk- 
ten diese Eingriffe zum Teil nur pöbelnd bzw. stö- 
rend, ohne dass von den Kritikerlnnen wirklich er- 
klärt wurde, worum es ging. 

Eine dieser Runden am Anfang habe ich miter- 
lebt, wo aus dem Kreise einiger sich als "antispe- 
ziezistisch bezeichnender Menschen eine 
schreckliche Reproduktion von rhetorischem 
Kriegsspiel ohne Inhalte ablief. Der UL-Typ, der 
da von allen Seiten attackiert wurde, hatte 
kaum eine Chance auf die Fragen bzw. Vorwürfe 
zu antworten, es wurde aber auch den anderen 
Teilnehmerlnnen nicht vermittelt, warum UL un- 
tragbar wäre. Nach dieser Runde enstand eine 
kleinere Runde mit einigen der Kritikerlnnen aus 
der Runde, wo auch das Problem diskutiert wur- 
de, dass Leuten, die ULnicht kennen, nichtsver- 
mittelt wird. Mir erschien diese Taktik als kon- 
traproduktiv. Trotz einiger Kritik an der 
vethodik auch von anderen Leuten änderte sich 
meiner Wahrnehmung nach daran nichts. 

Dagegen wurde offensichtlich mehr Energie in 
die Ausschlussvorstellungen einiger Menschen 
aus dem Umfeld der "Antispeziezistischen 
Plattform" gesteckt. Eine dieser Personen äußer- 
te auch, dass sie nur Rücksicht auf den JUKSS 
nehme und die UL'lerlnnen in "ihrer" Szene schon 
längst rausgeschmissen hätte. Es entstand mir 
mehrfach auch der Eindruck, dass die Rücksicht- 
nahme auf andere Positionen in größeren 
Runden nur Rhetorik bzw. Strategie war, aber 
nicht ernst gemeint. Einer dieser Menschen be- 
stätigte mir diese Einschätzung im Verhalten ge- 
genüber einem als Zivi beschuldigten Menschen, 
gegen den dieser Vorwurf bereits aufgelöst war, 
als er ihm klarmachte, dass er in einer 
Auswertungsrunde zu einer zuvor öffentlich ge- 
laufenen Aktion, an der dieser meines Wissens 
auch beteiligt war, nichts verloren hätte. 

Es gab zuletzt in der UL-Auseinandersetzung ei- 
ne von manchen als Schauprozess bezeichnete 
Befragung in großer Runde, bei der derjenige 
Utler, der sich zu seinem Sekten-Umfeld be- 
kannt hatte, unter Druck gesetzt worden sei. Ich 
war bei dieser Auseinandersetzung nicht dabei, 
sondern traf kurz darauf auf die sich auflösende 
Runde, wo mir einige Leute vermittelten, dass es 
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wenig offensivwaren und die Situation nicht auf- 
lösten. Als begonnen wurde, darüber zu debat- 
tieren, was "wir" jetzt machen sollten wenn es 
zu einer Razzia kommt, gab es wieder den 
Vorschlag, dass diejenigen, die kreativ mit einer 
solchen Situation umgehen wollen, zu einem AK 
zum Ehtwickeln phantasievoller offensiver 
Aktionen eingeladen sind. Die Diskussionen in 
der großen, von einigen jedenfalls auch offen 
als "Plenum" bezeichneten Runde, verliefen wie 
gewöhnlich noch einige Zeit, ohne d a p  beson- 
dere Ergebnisse zu haben. Positiv fand ich, dass 
es am Ende nicht zu irgendwelchen Plenums- 
Entscheidungen für alle kam. 

Viel Form, wenig Inhalt? 
Unter dieser Überschrift begqnn auf der 
Mailingliste "Hoppetosse - Netzwerk für kreati- 
ven Widerstand" eine Debatte über die 
Entwicklung des Jugendumweltkongresses und 
konkret darum, wieviel Inhalt der JUKSS über- 
haupt noch birgt. Die Thesen bzw. Einschätzung 
des Diskussionseröffnenden besagten, dass in 
den letzten Jahren zwar eine Weiterentwick- 
lung der Strukturen beim JUKSS (z.B. genderkri- 
tischer Umgang mit Klos und Duschen, 
Abschaffung von Plenum €t CO., Auseinanderset- 
zung mit Hierarchien etc.) stattfand, aber die 
Inhalte immer mehr zu wünschen übrig lassen. 

Im Detail fand ich diese Einschätzung unzutref- 
fend, da viele Themen vertreten waren und ent- 
sprechende Arbeitskreise stattfanden. Den 
Eindruck, dass es sehr viel weniger Workshops zu 
bestimmten bko-Basics gibt, als dies vielleicht 
vor zehn Jahren war, teile ich dagegen. Und mir 
scheint auch, dass es eine große Kluft zwischen 
theoretischen Arbeitskreisen und der daraus fol- 
genden Aktivität gibt. Selbst aus eher praxis- 
orientierten Workshops, z.B. kreativer Umgang 
mit Zivis und Bullen, wo direkt zum Ausprobie- 
ren von Aktionsideen eingeladen wurde, ent- 
standen kaum Aktivitäten. 

Vielfach habe ich den Eindruck, dass die Leute 
zu Arbeitskreisen gehen, Informationen konsu- 
mieren oder auch Diskussionen führen, dass 
aber die Motivation fehlt, daraus Konsequenzen 
für das eigene Handeln zu ziehen. Beim 
Klimaschutz-AK z.6. gab es am Ende eine länge- 
re Diskussion darüber, was nun zu tun sei, weil 
die trüben Zukunftsaussichten bei Fortführung 
der derzeitigen Politik klar machten, dass 
Handeln notwendig ist. Aber es konnte sich nie- 
mand überwinden konkrete Schritte zu unter- 
nehmen. Wenn das immer so läuft, finde ich es 
traurig. Denn dann scheinen AKs keine 
Bedeutung für die Praxis zu haben und nur dem 
Konsum zu dienen. Das ist auch etwas, was ich 
geändert sehen möchte.. . 
Einziges mir bekanntes Gegenbeispiel war das 
Thema Baumbesetzung in den Niederlanden. 
Dazu gab es einen Infoworkshop, der dazu führ- 
te, dass meines Wissens mehr als zehn JUKSSies 
im Anschluss an den Jugendumweltkongress 
dorthin fuhren und sich an Aktionen beteiligten. 
Ich würde mir wünschen, dass aus mehr Arbeits- 
kreisen solche Aktivitäten entstehen. Leider 
scheint das dann auch schon wieder das Ende 
der Aktivität gewesen z ~ l  sein, dass also nach der 
Baumbesetzung und Räumung keine weitere 
Organisierung 0.ä. geschah. 

Kapitalismus und Ausbeutung gefordert durch 
den JUKSS 
Schon während des JUKSSes gab es einige 
Diskussionen um den hier betriebenen Kiosk. Er 
sollte in erster Linie der Finanzierung von 
Sanimaterial und weiterhin zur Bezuschussung 
des Kongresses dienen. Positiv an diesem Kiosk 
fand ich auch, dass er in Eigeninitiative initiiert 
und betrieben wurde. Und der JUKSS erhielt so 
tatsächlich mehrere hundert Euro. 

Problematisch empfanden dagegen viele - und 
ich sehe das auch so - dass hier Alkohol und nicht 
Öko- bzw. Fairtrade-Produkte verkauft wurden. 
Auch diese wären noch diskussionswürdig, weil 
auch damit kapitalistische Prozesse mitgetra- 
gen werden. Dass aber bei einer Veranstaltung, 
die sich emanzipatorische Politik auf die nicht 
vorhandenen Fahnen schreibt, Supermarkt- 
Ausbeutungs-Schokolade verkauft, dass beim 
JUKSS, wo wir über Selbstorganisierung und ei- 
genverantwortliches Handeln debattieren, die 
Vernebelung der Sinne durch alkoholische 
Getränke angeregt wird, mutet seltsam an. 

Über dieses Thema wurden mehrere Dis- 
kussionen geführt; der Mensch, der den Kiosk be- 
trieb, hatte aber seine eigenen Vorstellungen, 
warum dieses Vorgehen sinnvoll sei: Beim 
Alkohol könne so kontrolliert werden, wieviel 
davon konsumiert wird. Die Leute würden nicht 
extra Alkohol kaufen, wenn sie wissen, dass sie 
beim JUKSS Bier einfacher bekommen. Außer- 
dem könnte so beschränkt werden, wieviel Bier 
im Umlauf ist. Dagegen würden die Leute lowie- 
hen und dann mehr und "härteren" Alkohol kau- 
fen, wenn es nichts davon beim JUKSS gäbe. Ich 
meine, dass das nur zum Teil zutrifft: Auch mit 
Bierverkauf gab es unglaubliche Mengen leerer 
Flaschen hochprozentiger Getränke - jeden 
Morgen. Ich bezweifle, dass es ohne das Bier- 
Angebot wirklich mehr gewesen wäre. 
Außerdem glaube ich, dass auch hier das Ange- 
bot die Naehfrage erhöht, dass also Leute, die 
sonst ohne Alkohol ausgekommen wären, durch 
die Möglichkeit ihn am Kiosk einfach zu bekom- 
men, zum Bierkonsum angeregt wurden. 

Bei den anderen Produkten - vor allem Chips, an- 
derer Knabberkram und Schokolade - gab es ein 
3-Klassen-System. Dies sollte dazu beitragen, 
dass sich alle etwas leisten könnten, weil für vie- 
le Bio zu teuer ist. Die Billig-Schokolade wurde 
teuerer als im Lade11 verkauft und die Fairtrade- 
Schokolade dagegen subventioniert. Trotzdem 
gilt hier m.E. auch, dass erst das Angebot die 
Nachfrage schaffte. Und auch wenn sich durch 
den hohen Preis von Bioschokolade einige Leute 
wahrscheinlich deren Kauf nicht leisten kön- 
nen, finde ich das noch kein ausreichendes 
Argument, dass zusätzlich Billig-Schokolade, 
bei der völlig klar ist, dass sie nur aufgrund mas- 
siver Ausbeutung und Umweltzerstörung diesen 
Preis haben kann, angeboten wird. Meiner Mei- 
nung nach müsste da eine andere Lösung gefun- 
den werden, zur Not gibt es eben keine Schoko- 
lade. 

Der Mensch, der den Kiosk organisierte, zeigte 
sich schon diskussionsbereit und will versuchen, 
zum nächsten Kongress frühzeitig nach regiona- 
len Kontakten zu suchen. Damit hofft er günsti- 
ger an Ökoprodukte zu kommen und der Kritik 
zuvorzukommen. Eine grundsätzliche Debatte 
darum, wie vereinbar der Verkauf von Alkohol 
und "Ausbeutungsprodukten" (prinzipiell sind ja 
alle kapitalistisch erzeugten Produkte aus "Aus- 
beutung", auch die Fairtrade-Schokolade) mit 
emanzipatorischer Gesellschaftsgestaltung ist, 
wie viele sie mit dem JUKSS verbinden, steht 
noch aus. 

Zwei Wochen JUKSS? 
Da es zum ersten Mal einen so langen Jugend- 
umweltkongress gab, müsste es nun zu einer 
Auswertung kommen, welche Vor- und Nachtei- 
le das gebracht hat. Aussagen einzelner Leute 
gibt es dazu schon, die sehr gegensätzlich sind. 
So waren negative Auswirkungen die höheren 
Kosten und dass vor allem in den letzten Tagen 
das AK-Angebot massiv zurückging. Positiv emp- 
fand ich dagegen, dass genügend Zeit für 
Organisierungsprozesse bestand, aber auch um 
viele thematische Workshops zu machen und 
dann auch noch Zeit zum sozialen Miteinander 
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zu haben. Für mich war es der erste JUKSS, bei 
dem ich mich richtig auf die Menschen - unab- 
hängig von speziellen inhaltlichen Themen - ein- 
lassen konnte, weil sonst mein Bedürfnis, zuerst 
meine Arbeitskreise durchzuführen, zu groß war 
und dann keine Zeit mehr blieb, um mich in die 
JUKSS-Atmosphäre fallen zu lassen. Ich fände es 
sehr schade, wenn der nächste JUKSS mir das 
nicht mehr ermöglichen würde. 

Im Grünen Forum [I21 gibt es einen Diskussions- 
strang zum Thema JUKSS-Dauer, wo die Debatte 
und Auswertung geführt werden könnte. Bisher 
passierte dort aber noch nicht viel. 

Resümee? 
Meiner Meinung nach hatte der letzte JUKSS viel 
Potential für eine emanzipatorische Politik, al- 
lerdings gibt es vieles, was verändert werden 
sollte: Ich wünsche mir mehr praktische Konse- 
quenzen aus den Workshops, einen bewussteren 
Umgang mit dem eigenen Verhalten (z.B. bezo- 
gen auf die Konfliktlösung) und das Bewusstsein, 
dass die eigenen Kompetenzen weiter entwi- 
ckelt werden müssen, um Selbstorganisation und 
Horizontalität in der Organisierung zu ermögli- 
chen. 

Beim Jugendumweltkongress kommen viele 
Menschen zusammen, die eine andere, herr- 
schaftsfreie Gesellschaft ausprobieren möch- 
ten, sich über viele Themen informieren wollen 
undfoder einige Tage in liebevollerer Atmos- 
phäre als gewöhnlich zu verbringen wünschen. 
Das Potential zum Vermitteln und Weiterent- 
wickeln politischer Themen ist damit groß - und 
es könnten auch Längerfristige Kontakte, z.6. für 
Kampagnen und Projekte, entstehen. 

Der nächste JUKSS soll viel mehr als bisher von 
den JUKSSies selbst gestaltet und vorbereitet 
werden als es bisher der Fall war. Zwar gibt es 
ein Orga-Team, allerdings besteht der Anspruch, 
dass hieraus vor allem die Rahmenbedingungen 
für einen selbstorganisierten Kongress entste- 
hen - z.B. durch die Anregung sich in die Vorbe- 
reitung einzubringen und durch ein geeignetes 
Wiki, in dem die Organisierung koordiniert wer- 
den kann. Außerdem bildete sich aus dem JUKSS 
heraus ein Grüppchen von Leuten, die nun ein 
Organisierungsansatz-Treffen zu hierarchiefrei- 
en Großveranstaltungen [I 31 vorbereiteten. Die- 
ses Treffen fand vom 18. bis 21. Mai in Leipzig 
statt. 

Eine umfangreiche Stichpunktsammlung zur 
Auswertung des letzten JUKSSes entstand dort 
aus einem Reflexions-Workshop und ist auf der 
lnternetseite zum Jugendumweltkongress [14] 
zu finden. 

Quellen 
[1] - http:/ljukss.de12005/delergebnisse/it-dominanzab~ul 
P ]  - siehe Artikel zum JUKSS-Finanzverwaltungs-Modell im grü- 
nen blatt Winter 2W6 
[3] - http:Ilwww.projektwerkstatt.del 
topaktwlllsaasenlprowe-offener-raum.pdf 
[4] -Was aber auch ganz wesentliche Aspekte sind, da sie im kon- 
kreten Fall zu einer deutlichen Dominierung b m .  stärkeren 
Bedeutung von Aussagen gegenüber anderen JUKSSies führen 

. kann. Beim Bielefelder JUKSS spielte dies aber m.E. kaum eine 
Rolle. 
[SI - http:Ilwww.ul-d0ku.de.v~ 
[6] - http:Ilwww.projektwerkstatt.del 
ma~deburildwlZivi-Merkblatt-JUKSS.pdf 

ili)] - hitp:liwww.kriminelle-ver~inigung.de.vu 
[11] . http:/ljuki~.de12005Ideler~ebnioelbullenranienl 
[I21 - http:Ilwmr.grwnes-fo~m.netlfo~rn.php?f-38 
1131 - htt~:I/www.hierarchiefrei.de.vu 
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"Offenes Büro" geschlossen 
von Falk Beyer 

In der zweiten Hälfte des letzten Jahres gab es so es zu Handlungen kommt, die auch die eige- 
einen Versuch, das Greenkids-Büro allgemein zu nen Möglichkeiten eher verringern als erwei- 
öffnen. Dahinter steckte die Idee, auch in tern. 
Magdeburg einen Offenen Raum [I] zu etablie- is gab einige Gespräche mit einzelnen von ih- ren. Der kleine Kreis privilegierter Büronutzer- nen, wo ihnen erklärt wurde, dass dieser Raum Innen sollte erweitert werden, das Ziel war für auch für andere noch nutzbar sein soll.und dass den Anfang, dass zumindest in den Zeiten, WO es ihnen auch nichts bringt, wenn sie durch sol- 

Menschen das Büro nutzen, dieses auch fürande- 
re Leute offen ist. Allerdings gab es unsererseits 
zu diesem Zeitpunkt kein Konzept und kaum 
Absprachen dazu, wie das genau laufen sollte. 
Die Hoffnung war, dass aus der Öffnung heraus 
langsam ein Offener Raum entstehen könnte. 

Einen gescheiterten Versuch eines solchen 
Offenen Raumes gab es bereits mit dem Blaue 
Welt Archiv [2], wobei dies schon in der 
Anfangsphase durch die Blockadehaltung ande- 
rer privilegierter Nutzerlnnen geschah, denen 
diese Offenheit nicht recht war. Innerhalb der 
eigenen, zwar durch Größe und Vertragsbedin- 
gungen mit dem Vermieter begrenzteren, 
Möglichkeiten wollten wir nun einen neuen' 
Anlauf starten. 

Schwierigkeiten zeigten sich ziemlich bald in 
der Form, dass die ausschließlich aus "Straßen- 
kids" - diese Bezeichnung ist gewiss oberfläch- 
lich und nicht allgemein aussagekräftig - beste- 
henden Besucherlnnen des Büros sich dort ande- 
ren Nutzerlnnen gegenüber rücksichtslos ver- 
hielten. Es entstand der Eindruck, dass der über- 
wiegende Teil von ihnen das Büro als Ort zum 
Abzocken von Material betrachtete und dass sie 
sich einfach möglichst viel abziehen wollten, 
egal ob sie damit etwas anfangen konnten. 
Darüberhinaus scheinen hier zwei Extreme auf- 
einander zu stoßen: Ein nahezu regelfreier 
Raum provoziert offensichtlich einen massiven 
Konflikt mit Leuten, die auf das "Überleben" un- 
ter autoritären Rahmenbedingungen zu gewalt- 
förmigem und hochkonkurrentem Verhalten trai- 
niert sind. Dementsprechend verhielten sich die- 
se Leute zum Teil auch einfach nur destruktiv,, 
zerstörten, nahmen lnfomaterialien und schüt- 
teten sie auf die Straße. In einer Welt, in  der 
sich die Nutzbarkeit von Dingen regelmäßig an 
Eigentumsverhältnissen festmacht, ist ein 
Offener Raum quasi ein Schlaraffenland, da es 

che Aktionen dazu 
bejtragen, dass sie 
auch hier nicht 
mehr erwünscht 
sind. Insgesamt 
entstand aber der 
Eindruck, dass die 
Kids sich in ihrer 
Sprache und dem 
Auftreten eher so 
angepasst haben, 
dass sie bei "uns" 
besser ankommen. 
Der Offene Raum 
bedeutet für sie ei- 
nen Kulturbruch, 
der kaum über- 
windbar scheint. 
Wenn mensch von 
zuhause gewohnt 
ist, dass nur massi- 
ve Strafen und kor- 

men zu verschaffen. Dabei wurden Silvesterböl- 
ler im Büro gezündet und kleinere unsinnige Ak- 
tionen gestartet. Dramatische materielle Schä- 
den gab es glücklicherweise nicht. Als es einige 
Tage später wieder zu einem Vertrauensbruch 
kam, zog ein Büro-Mensch die Konsequenz das 
BÜrb als geschlossen zu erklären, bis der weite- 
re Umgang miteinander ausgehandelt wäre. 

Über diesen Vorgang haben wir dann in kleiner 
Runde gesprochen, fanden aber, dass die 
Schließung erstmal notwendig ist, um zu analy- 
sieren, warum es zu diesen Problemen kam und 
wie damit umgegangen werden kann. In der 
nächsten Zeit kamen mehrfach Kids und wollten 
in die Raume. Dann wurde versucht zu erklären, 
wie es zu dieser Entscheidung kam und zu einem 
gemeinsamen Gespräch über die weitere 
Nutzung des Raumes eingeladen. Zu dem ver- 
einbarten Termin kam dann niemand von ihnen, 
wobei unklar ist, ob dies am nichtvorhandenen 
Interesse oder daran liegt, dass sie Schwierig- 
keiten mit dem Einhalten von Terminabspra- 
chen oder Vereinbarungen allgemein haben. 

Wir haben die Zwischenzeit genutzt darüber zu 
sprechen, welche Voraussetzungen für die Nut- 
zung des Büros erfüllt werden müssten. Eines 
der wichtigsten Probleme dürfte gewesen sein, 
dass wir uns keine Gedanken über einen Rah- 
men gemacht hatten, in dem Kommunikation 
und Selbstorganisierung gefördert werden. 
Vielmehr musste der Eindruck entstehen, dass 
dies ein weiteres Jugendangebot im Stadtteil 
ist, nur dass wir wenieer Reeeln als die Anderen 

perliche Gewalt setzen. Dass die ~ e u G  hierdie Möglichkeit ha- 
als Nein akzeptiert ben, ihre eigenen Ideen und Vorstellungen umzu- 
werden, wird ein 

saitftes "das finde ich nicht gut" wahrscheinlich 
nicht als"NeinW gewertet. 

Die Reaktion auf das Verhalten dieser Personen 
war zunächst aufmerksamer zu sein, wennsie in 
den Raum kommen. Das war aber auch ziemlich 
nervig, weil einige von ihnen scheinbar vorwie- 
gend aufs Klauen aus waren. Da ist es schwierig, 
emanzipatorische ldeen umzusetzen, wenn die 
Betreffenden gar kein Interesse daran haben. 
Trotzdem wurde versucht, irgendwie mit die- 
sem Problem umzugehen und das Büro weiter of- 
fen zu halten. Immer klarer wurde aber, dass es 
trotz "Öffnung" nicht gleichberechtigt genutzt 
werden konnte. 

Die zwei erwähnenswertesten Vorfalle waren 
die Entwendung von Porto im Wert von mehr als 
hurldert Euro und die Täuschung eines Menschen 
mit Büroschlüssel, um sich Zutritt zu den Räu- 

setzen, also das eigentliche Potential des 
Raumes, wurde nicht ausreichend vermittelt. 
Erwähnt werden sollte vielleicht noch, dass un- 
sere Motivation zu diesem Projekt auch ist ,  den 
Bürocharakter des Raumes mitsamt seiner In- 
frastruktur zu erhalten. Dass hieraus kein Party- 
keller oder Spielbude wird, ist Teil dieses Kon- 
zepts, das allerdings nicht mittels Hausrecht 
sondern in Kommunikation miteinander und 
über Kooperationen umgesetzt werden soll. 
Damit stellt diese Einschränkung nicht aut.oma- 
tisch einen Widerspruch zum Konzept Offener 
Raume dar, da es ja viele verschiedene solcher 
Orte mit unterschiedlichen Ausprägungen ge- 
ben kann. 

Für uns ist aber klar, dass wir diesen Ansatz wei- 
ter verfolgen wollen, allerdings nun mit mehr 
Konzept und - um zu vermeiden, dass wir wieder 
als Service-Unternehmen betrachtet werden - 
mit der Bedingung, dass sich am Anfang eine 

erstmal keine Verbote gibt und alles nutzbar ist. 
Vielleicht löste die Abwesenheit von 'Autoritä- 
ten" einen "Fuchs-im-HühnerstaW-Effekt aus, 
ohne dass das Klauen oder Zerstören vorher ge- 
plant waren?Anders ist es schwer erklärbar, wie- 
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Kerngruppe finden muss, die sich auch um die 
Organisierung des Raumes kümmert. Der Erhalt 
und Ausbau des Raumes soll nicht wieder nur 
Sache von Greenkids - dem Trägerverein des 
Raumes - sein. Die o.g. Kerngruppe soll nicht pri- 
vilegiert sein und kann sich auch verändern. 
Aber wenn sich von Anfang an keine Menschen 
finden, die auch etwas zum Erhalt des Projekts 
beitragen wollen, werden wir keinen Offenen 
Raum ausrufen. Dann müssen wir weiter überle- 
gen, wie diese ldee umsetzbar ist. 

Konzept für ein neues "Offenes Büro" 
Im Offenen Büro sollen zwei grundlegend ver- 
schiedene Ziele (und damit auch Zielgruppen) er- 
reicht werden. Zum einen soll das Projekt akti- 
ven engagierten Jugendlichen aus dem Stadt- 
gebiet Möglichkeiten zur Verwirklichung ihrer ei- 
genen ldeen und Projekte bieten. Die zweite 
Zielsetzung ist eine'allgemeine Offenheit für al- 
le Menschen, was bedingt durch die Lage des 
Büros vor allem Jugendliche im Stadtteil Buckau 
betrifft. 

Situationsbeschreibung 
In Magdeburg gibt eszwar verschiedene Einrich- 
tungen mit Büros und Infrastruktur, die auf 
Nachfrage auch Einrichtungsfremden zur Ver- 
fügung gestellt werden. ~ i n e n  Projektansatz mit 
dem Konzept, dass es keiner Vorstandsbeschlüs- 
se oder Genehmigungen durch bestimmte Gre- 
mien oder Personen bedarf, sondern innerhalb 
eines weitestmöglichen Rahmens die an der 
Nutzung Interessierten selbst und untereinan- 
der gleichberechtigt über diese Nutzung ent- 
scheiden, gibt es unseres Wissens nicht. 

Insbesondere für ökologisch orientierte Projekt- 
arbeit gibt es unserer Einschätzung nach keine 
Räume mit einem vergleichbaren Set an techni- 
scher Infrastruktur, Archiven und Aktionsmate- 
rialien. Am nächsten kommt dem noch das Büro 
des BUND, das aber nur auf Anfrage und kontinu- 
ierlich nur nach Verhandlungen genutzt werden 
kann. Durch die Projektarbeit der letzten zehn 
Jahre gibt es im Umfeld der Greenkids auch ein 
erhebliches Know-How für solche Aktivitäten, 
auf das durch die räumliche Nähe direkt zuge- 
griffen werden kann. 

Im Stadtteil Buckau gibt es insbesondere für jun- 
ge Menschen einige Angebote wie vom HOT oder 
dem Verein Quo Vadis. Es ist klar, dass diese nur 
begrenzt Angebote machen können, allerdings 
i s t  auch klar, dass eine hundertprozentige 
Deckung des Bedarfs durch die Stadt nicht finan- 

Umsetzung 
Zum Projektbeginn wird es mehrere Vorberei- 
tungstreffen geben. Das erste dient vor allem 
dem Projektstart, hier werden organisatorische 
Fragen vor allem zur Bewerbung eines breit be- 
worbenen Vorbereitungstreffen geklärt. Das 
zweite Treffen soll dann möglichst viele an der 
Nutzung des Offenen Büros interessierte 
Menschen erreichen. Dort wird das Projekt vor- 
gestellt und die Vorstellungen und Wunsche der 
Beteiligten ausgetauscht. Hier sollen konkrete 
Vereinbarungen zu folgenden Aspekten getrof- 
fen werden: * Die Deckung der Kosten, die durch die Nut- 

zung des Büros entstehen. Die Untentüt- 
zung durch das Jugendamt kann u.U. nur die 
Startphase finanziell abdecken, langfristig 
und wenn die verfügbaren Mittel aufge 
braucht sein sollten, ist eine eigenständi- 
ge Finanzierung wünschenswert. Durch 
die Auseinandersetzung mit diesem The- 
ma und die Aktivierung der Beteiligten 
soll auch bewirkt werden, dass ein stärke- 
rer persönlicher Bezug zu den durch das 
Offene Büro geschaffenen Werten mate- 
rieller und ideeller Art entsteht. * Verantwortung für anfallende und not- 
wendige Aufgaben übernehmen. Wir wol- 
len keine Service-Station für andere 
schaffen, die sich dann nur noch ihren ei- 
genen Vorlieben widmen und ausblenden, 
dass es dafür, dass sie dies tun können, 
der Dienstleistungen Anderer bedarf. * Zu Kommunikation und Entscheidungsfin- 
dung sollten schon mit der Eröffnung des 
Offenen Büros Absprachen getroffen sein. 
Die Erfahrungen mit der zeitweiligen Off- 
nung unserer Räume haben gezeigt, dass 
viele Probleme vorprogrammiert sind, 
wenn nicht frühzeitig die Möglichkeiten 
für eine Kommunikation über Bedürfnisse, 
Wünsche und Probleme geschaffen werden 
und auch die Ideen, die hinter dem Offenen 
Büro stehen, offensiv nach außen getragen 
werden. Die Entscheidungsfindung soll in ei- 
nem gewissen, von den Greenkids zum Teil 
durch deren Verantwortung gegenüber dem 
Vermieter und andere Verbindlichkeiten vor- 
gegebenen, Rahmen gleichberechtigt und 
hierarchie"freiU sein. Wie diese Entschei- 
dungen konkret getroffen werden, i s t  zu 
Beginn auszuhandeln. 

Die Öffnungszeiten 
des Offenen Büros 
werden von den Nut- 
zerlnnen selbst orga- 
nisiert. Es kann sei- 
tens der Greenkids 
nur in einem be- 
grenzten Rahmen re- 
gelmäßig zugesagt 
werden, dass immer 
jemand zum Öffnen 
des Raumes da sein 

'wird. Dies wird sich 
wahrscheinlich auf ei- 
nen Nachmittag in 
der Woche beschrän- 
ken. Damit das Büro 

zierbar wäre. Aus individuell sehr verschiedenen 
Gründen gibt es mehrere junge Menschen, die 
bereits jetzt eher zum Büro der Greenkids kom- 
men wollen, als andere Angebote zu nutzen. 
Diese Personen wollen wir vom Offenen Büro 
nicht ausschließen. auch wenn sie nicht die ei- 
gentliche zielgruppe sind und dies die Projekt- 
umsetzunq erschwert. Wir haben aber den An- 
spruch, dass unsere Projektarbeit tatsächlich of- 
fen für alleist. 

möglichst häufig ge- 
öffnet werden kann - was auch im Interesse 
der anderen Nutzerlnnen sein dürfte - sol- 
len von Anfang an Vereinbarungen über 
selbstorganisierte Öffnungszeiten getrof- 
fen werden. * Welche Teile der Büroräume der ~reenkids 
für das Offene Büro zur Verfügung stehen, 
ist ebenfalls am Anfang zu klaren und dau- 
erhaft transparent zu machen. So gibt es ei- 

i 
nige Bereiche, die gar nicht zur freien Nut- 
zung zur Verfügung stehen, wie das Mors- 
leben-Archiv, bei dem es eine Verpflichtung 
des Vereins gegenüber den Quellarchiven 
(u.a. Bundesarchiv, Stasi-Archiv) gibt, dass 
diese Materialien jeweils nur auf besonde- 
ren Antrag für andere als die genehmigten 
Projekte verwendet werden. 

Durch den offenen Charakter und die angestreb- 
te offensive Bewerbung des Offenen Büros als 
selbstverwalteter und selbstorganisierter 
Freiraum, hoffen wir auf stetig neue Menschen, 
die diese Möglichkeiten nutzen wollen. Somit 
wird es immer wieder notwendig sein, die ldeen 
und bereits getroffene Vereinbarungen zu kom- 
munizieren. Und es wird auch immer wieder zu 
Veränderungen und neuenAbsprachen kommen. 

Bekannte Probleme, wie die Zerstörung von 
Infrastruktur oder Materialien, die Verschwen- 
dung oder unsachgemäße Nutzung von Technik1 , 
Material oder die Dominierung des Raumes durch , 
Einzelne zu Lasten der Offenheit des Projekts, 
können wahrscheinlich am ehesten durch inten- 
sive und frühzeitige Kommunikation und direkte 
Interventionen in den Situationen, in denen 
Probleme sich anbahnen, bewältigt werden. In 
dieser Hinsicht ist das Offene Büro auch eine , 
Experimentierfläche für eine Gesellschaft, in 
der die Individuen wieder mehr Verantwortung 1 
für sich selbst und gegenüber Anderen überneh- 
men und gleichberechtigtere, bessere Verhält- 
nisse geschaffen werden. 

Weiterentwicklung des Offenen Raumes 
Um mit Alltagsproblernen wie oben beschrieben 
besser umgehen zu können. ist auch eine ständi- I 
ge ~eiter&twicklung des Konzepts des Offenen 
Büros und der Handlunqsfähiqkeiten der Betei- 
4igten sinnvoll und zum Teil notwendig. Es gibt ei- 
nen bundesweiten Diskurs über Offene Raume, 
wo einzelne Projekte, die diese ldee verfolgen, 
sich austauschen und Problemlösungsstrategien 
entwickeln. Dazu gibt es u.a. ein Organisie- 
rungsansatz-Treffen, zu dem auch Menschen aus 
unserem Umfeld fahren werden. Außerdem gibt 
es ein Angebot von Basiswissen-Seminaren im 
Rahmen des APO-Calypse-Projekts [3], von de- 
nen u.a. solche Veranstaltungen zu "Offenen 
Räumen", "Dominanzabbau in Gruppen" [4] oder 
"Direkte Intervention" auch für die am Offenen 
Büro beteiligten Menschen interessant sein könn- 
ten. Bei letzteren Seminaren werden Methoden 
und ldeen zum Umgang mit bekannten 
Problemen bei G ~ U D D ~ ~ D ~ O Z ~ S S ~ ~  und im laufen- 
den Alltag von 0ffenen'~äumen vorgestellt und 
geübt. 

Eine Herausforderung wird aber auch das Er- 
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reichen von interessierten und engagierten 
Menschen in Magdeburg sein. Die besondere 
Schwierigkeit ergibt sich daraus, dass bestimm- - 
te aktive Leute schon ihre Nischen gefunden ha- 
ben, in denen sie arbeiten können - oft über per- 
sönliche Kontakte zu Einrichtungen, deren 
lnfrastruktur sie nutzen dürfen. In deren 
Umfeld gibt es oft eine Vielzahl weiterer 
Aktiver, die keinen so leichten Zugang zu diesen 
Möglichkeiten haben. Diese sind dann davon ab- 
hängig, dass ihnen Andere mal diese Infrastruk- 
tur zur Verfügung stellen, können dies aber 
nicht immer selbständig und in den Momenten 
tun, in denen sie es gern machen würden. Diese 
Menschen wollen wir erreichen. 

Als ersten Schritt der Öffentlichkeitsarbeit wer- 
den wir in den Veranstaltungskalendern Magde- 
burgs, über die konventionellen Medien und 
über bestehende Kontakte auf das Offene Büro 
aufmerksam machen und zum Vorbereitungs- 
treffen einladen. Erfahrungsgemäß wird damit 
aber nur ein kleiner Teil der Zielgruppe er- 
reicht. Im Rahmen der Absprachen zur offensi- 
ven Bewerbung des Offenen Büros (würde dies 
nicht geschehen, bestünde die Gefahr, dass es 
sich nur zu einer weiteren Nische für einige 
Privilegierte entwickelt) ist zu überlegen, wie 
gezielt schon engagierte Menschen angespro- 

- chen werden können. Z.B. könnte dies über 
Aushänge an ausgewählten Orten geschehen 
oder indem bestimmte Leute gezielt angespro- 
chen werden. 

Weftere Formen der Öffentlichkeitsarbeit wer- 
den Presseinformationen zu im Offenen Büro 
stattfindenden Veranstaltungen oder Projekten 
sein, die Produktion einer neuen CityCard, die 
im Stadtgebiet verteilt wird und die Einrichtung 
einer Internetseite, die von allen Beteiligten 
gleichberechtigt ausgebaut werden kann. Auf 
dieser sollen nach Möglichkeit auch die laufen- 
den Projekte dokumentiert werden. Ob alle die- 
se Moglichkeiten wirklich zum Einsatz kommen, 
wird stark von den Interessen der Nutzerlnnen 
des Offenen Büros abhängen. 

lnfrastruktur des Offenen Büros 
Möglichst viele für die Projektarbeit sinmdte 
und notwendige infrastrukturelle Möglichkeiten 
sollen hier zur Verfügung gestellt werden. Me 
Grundausstattung betrifft Computer, Drucker, 
Scanner und Internetzugang. Im vorderen Teil 
der Greenkids-Räume wird das Offene Büro sei- 
nen Platz finden, wo drei bis fünf aus äiteren 
Geräten zusammengesetzte Rechner die Arbeit 
mit Textverarbeitung, Grafiksoftware und 
lnternet ermöglichen. Dort Lauft ein ältererTin- 
tenstrahldrucker und Scanner. Bei Bedarf kann 
der Kopierer der Greenkids zur Vervielfältigung 
von Materialien genutzt werden. Je nach Inte- 
ressen und Engagement der Beteiligten kann die- 
se Grundausrüstung erweitert und aufgestockt 
werden. 

In Absprache mit den Greenkids ist auch die all- 
gemeine Zur-Verfügung-Stellung der Infrastmk- 
tur des hinteren Raumes denkbar. Dies hänat al- 
lerdings auch sehr stark davon ab. ob- die 
Greenkids sich als Dienstleister wahrgenommen 
sehen oder ob es so scheint, dass hier tatsäch- 
lich gleichberechtigt Verantwortung für alle 
Notwendigkeiten übernommen wird. Auf Länge- 
re Sicht ist dieser allgemeine Zugang auch zu die- 
ser lnfrastruktur jedenfalls angestrebt. Das soll 
jedoch nicht um jeden Preis sofort geschehen, 
sondern ein Entwicklungsprozess sein, da Prob- 
leme in diesem Bereich sich sofort negaariv auf 
die Handlungsmöglichkeiten der Greenkids-Ak- 
tivistlnnen auswirken würden. 

Für den Anfang soll ein Telefon im Offenen Büro 
bereitgestellt werden, das für die Projektarbeit 
genutzt werden kann. Dies wird über eine 

Telefon-Flatrate realisiert, die für einen monat- auf die die Beteiligten Lust haben. 
Iichen Grundbetrag das entgeltfreie Telefonie- . M werden auch andere Büronutzerlnnen 
ren im deutschen Festnetz ermöglicht. Um Un- w h e  ~ngebote schaffen, die sich an die Leute 
kalkulierbare Kostenerhöhungen durch G e  >%Stadtteil richten. 
che ins Ausland. zu Sondernummern oder:ari .. 
Mobilfunkanschlüssen zu vermeiden, wird vor- 

E ~ ~ / m ~ k h n u ~ t t . d e / h o p p e t o s s e /  
her nach einer technischen Lösung ges- , mardNIEloffenerraum.html 
durch die solche Telefonate aus~exhl  bl. htto:llwww.~roiektwerkstatt.de/bwalbw8-debatte.htmi 
dnd. Im Einzelfall können über de<~elef&, 

~ - ~ $ $ $ ~ ; f : ; ~ ~ ; ~ ~ , ~ a I i n d e x ~ p h p l  
schluss der Greenkids auch Gespräche i n  8.*- -Lnanzabbau ,n4rumn_~28Seminar%29 
ausgeschlossene Netze eeführt werden. h% .m-~to:~~~ekÖar ih~.qieeni ids.del  - - 
hier gilt, dass dieser Änschluss generell d 
Verfügung gestellt werden kann, wenn .&@? , 
Eindruck entsteht, dass der dafür notwen@@ , 
verantwortungsvolle Umgang damit erfolgt. . 

Zur Verfigung stehen ~enerel l  das Umweltar- &sis.~i isen-~eminar "Dominonzobbau in  
chiv der Greenkids, in dem nach Thffntcui . ; &ppennn: 25-28. August im Thiembuktu, 
net Flugblätter, Broschüren, Zeit@wWten 1& fkiemstr. 13, Magdeburg-Buckau 
mehr zu finden sind, die Öko-Biblimk.mlX$~?. CQanisierungsansatz-Treffen: "Dominantabbau 
fangreicher Literatur und das Oko-Zeitschr8-' f ,  - September im 
ten-Archiv [SI (Seite noch im Aufbau) mit mehr fhimbuktu, Thiemst,-, 13, Magdeburg-Bu&u 
als zwei Dutzend Zeitschriften-Abos. @ . 
Materialien kännen für die Projektarbgi&#&p , ANZEIGE 
nutzt werden, sollen aber im Normalfall %##P- 
ausgeliehen werden. Bei Bedarf könnten statf.! ' 

dessen ibpien von einzelnen Teilen ge 
warden, M die Verfiibarkeit der Literat% 
andere zu gewährleisten. - .  
Weitere Materialien können zum Basteln & 
zur Aktionswrbereitung genutzt werden. Dies 
sind z.B. verschiedene Farben, Pappen, 
Papiermrten und vieles meh r 
diverse Werkzeuge und Aktio 
spielsweise "Strahlenschu 
den, Fässer etc. Die Vielzahl von Materialien 
und ESmtmi6glichkeiten Lässt sich an diese# 
Stelle kaum wiedergeben. Mit der vorhandenen 
Büroausstattung können eigene Bro 
fertigt werden, lnfomappen 
etc. Damit diese Möglichkeiten weiter 
hen, xdlten die Nutzerlnnen des Büro 
mit ihnen umsehen und sich Gedanke 
machen, wie verbrauchtes M 
und weitere Infrastruktur aufgebau 
kann. Um so mehr Menschen sich für d 
des Offenen Büros einbringen, desto 
Mer wird dasArbeiten für alle. 

, 

alle Gedanken 
Infrastruktur erhalten werden kann 4 
re Möglichkeiten entwickelt werden k&w&k! '. 
Konkrete Ideen von Gre 
Stadtteil-Kids betreffen 
gaben, Projektarbeit zu 
Auseinandersetzung mi 
men, zu denen im Inter 
weiteren Informationen gesucht werden kann, 
Ein weiteres Projekt ist dasAngebot von C*! ' 

terkursen im Bereich Lin 
anhand der.technischen 
erfolgen kann. Und es 
Umweltprojekten geben, z.0. mit 
güte-Bestimmungen, Exkursionen un 

Wechseln Sie jetzt zu 
Ökostrom! 

Tel. 0401808 110-330 
oder 

WW. greenpeace-energy.de 

Strom, der es mir wert ist 



Marco erneut in Haft 
Soligruppe Marco ist seit dem 27.02.2006 wie- 
der im Knast. In dem Magdeburger S129a - 
Verfahren wurde er zu einer Freiheitsstrafe von 
2 112 Jahren verknackt, von der er durch die 
Untersuchungshaft 1 Jahr abgesessen hatte. 
Diese Verurteilung basierte lediglich auf Indi- 
zien, was auch der damalige Richter einräumte, 
auch wurde Marco nicht nach 5 129 a verurteilt, 
sondern wegen mehrfachen gemeinsamen 
Brandstiftungen (u.a. auf eine Niederlassung 
von Daimler Chrysler, ein Dienstfahrzeug des 
BGS und das LKA-Gebäude in Magdeburg). 

In dem Revisionsverfahren gegen seinen 
Mitangeklagten Daniel, ist er. zusammen mit 
Carsten, der ebenfalls in dem Verfahren ange- 
klagt war und freigesprochen wurde, zuvor noch 
ein halbes Jahr in Beugehaft gegangen. Da 
Beugehaft nicht auf die Strafhaft angerechnet 
wird, ist Marco jetzt für die nächsten 1 112 jahre 
in der JVA Magdeburg. 

Marcos Anschrift im Knast ist: 

z.Hd. Marco Heinrichs 
Justizvollzugsanstalt Magdeburg 
Halberstädter Str. 8a 
391 12 Magdeburg 

HINWEIS: In der JVA Magdeburg werden keine 
Zeitungen oder Ausdrucke (aus lndymedia oder 
sonstiges; oder Plakatausdrucke) angenommen, 
d.h. wenn ihr einen Brief mit in ein solches Paket 
legt, wird auch dieser nicht weitergeleitet. Das 
soll nicht heißen, dass Zeitungen und Ausdrucke 
nicht geschickt werden sollen, aber besser ge- 
trennt, bis die Angelegenheit geklärt ist. 
Zeitungsabos werden angenommen und Briefe-' 
können auch per PC geschrieben werden. 
Vergesst nicht Briefmarken mit in den Brief zu le- 
gen. 

S i  29-Verfahren wegen Luther 
ML Nach einigem Hin und Her hat die 
Staatsanwaltschaft Dessau je tz t  die 

PRESSi3ITTEKUNG WS DER P R O J ~ K S ~  
' . r 

WDLlZEl-AUSRASTE R IN 
M#Tk44rCdriSEN, DURCHS 

, . mm, - 
BERGSTEDT 

In dem Murenstunden des 14. kd 2Qü6 wurden ;', 
in W r d i e n  vier Personen aus dem Umfeld &r. I 
Pwlekhrerkstatt von EinsMtktgften der 4 
~ s ~ h . ~ n  Grünberg mart 
,n&nund in das Polizeipräsidiu 
tMmpotEiert. Besonders auffalligki dabei pue= 
Banl das es zur sofortigen Festnahme -' I Über 5000 Kollednnen - - 
b@be von Gründen oderiorgeschaltete Per9CY. ' 
Mnfeststellungen oder Durchsuchung gern- aus den Met allbet rieben - - 
men sei. . I - - - - .  

#monstrierten gegen 'Dfe Beamten haben überhaupt'nicht unter- - 
sucht, ob dte Personen Utensilien für S t ra fWn Schacht KONRAD W -ga konkret Sachbeschädigungen d&wi 
llattm. %r war ihnen vollig egal," beri&Edt Zum zweiten Mal nach dem Mai 2000 haben 
Pa@& MeUhaus, einer der vier feStg~Sep% heute mehr als 5000 Kollegen von VW- 
h m ,  "Es drängt sich der Eindruck auf, darW , Sal;EgOtter und aus anderen Metallbetriieben ge- 
das W1 cchon vorher festgestanden hat." Aus I gen Schacht KONRAD demonstriert. 
S& des h9jektwerkstattlers sind die Festnah- 
Fm Bfn rechtswidriger der deA IG METALL Die Aktion war eine Antwort auf das 

' 

harn&,, auch bewusst gewasan Urteil des Oberverwaltunggerichtes Lüneburg 

eimr der Beamten nannte als Grund vom 8. März, das den Anwohnern und Gemeinden 

f&rnAktfoa ganz lapidar: gesehen, ieflche Rechte abspricht und den Klägerlnnen 

*$& aus tiessen herausqefahre" sind." db , die Revision versagt. Da es sich "bei der geringen 
Ritfmung vom Einlagerungsschacht zum VW- 
Werk" um ein offensichtlich betrieblichesThema 
Ipndele, verlegte der Betriebsrat eine Betriebs- 
wersammlting, auf der zuvor auch Bmdesum- 
Wtmlinister Sigmar Gabriel Rede und Antwort 

vor das Werkstor. Dort 
um 13.15 Uhrmit zahl- 

.. + t t i c h  Delegationen aus anderen Metdlbetrie- 
-~=&m'zu einer Kundgebung zusammen. Dfe Stahl- 
'-?WF&?&W brachten einen Tieflader mit: "KDNRAD - 

h i n  Danke". "Wir wollen nicht kämpfen, aber 
, nutfalls können wir". meinte Betriebsratsvorsit- 

.. zender Blechner, ging ausführlich auf die Ge- 
rkhtrverhandlung ein, an der auch zahlreiche 
Metalterlnnen teilgenommen hatten und forder- 
te wwi der Politik ein neues, offenes, verglei- 
chendes Standortverfahren, das auch den sozia- 

nach andere auf solck ~trafta& 
Utensilien gefunden wwden. 

. .. . - . . . - - . . . . . . . . . - J - . . - - - . - . . . - . . - - , - . 1 - . - 
Straftaten im Zusammenhang mit den Luther- 
Action-Days im letzten Jahr begangen zu haben, 
zugelassen. Aus den wirren Konstruktionen der 
Polizei geht hervor, dass sie eine Goldschrift auf 
dem Wittenberger Alten Rathaus umgemeißelt 
haben sollen, so dass aus dem obrigkeitshörigen 
"Fürchte Gott, Ehre die Obrigkeit und sei nkht 
unter den Aufrührern" ein herrschaftsfeindlick 
"Fürchte die Obrigkeit und sei unter den 
Aufrührern" entstand. 

Weiterhin werden ihnen Formen der 
Kommunikationsguerilla, wie ein gefälschtes 
NPD-Flugblatt, das die Parallelen und Bezüge 
rechtsradikaler Ideologie zu Martin Luthers 
Denken und Forderungen darstellte, vorgewor- 
fen. Hinzu kommen unzählige Graffitis, bexhl-  
digte Polizeifahrzeuge und ein "Farbanxhlag 
auf das Lutherdenkmal. Beweise lassen sich aus 
den Akten nicht ableited, dafür abenteuerliche 
Konstruktionen. warum die Beschuldieten mit 
diesen vorgängen im Zusammenhang stihen sol- 
len. 

m w t d t t t w r d e  am Nachmittag& 14. Mai 
e&$M MaRdchter vorgeführt, weWw dem 
&tm& do Staaatuchutz' auf Unter&dungsge- - 
wähtsml urstimmte Mit diesem W L w s  W- 
de &MMS aus Reiskirchen in die$?AGiessen . Nhch Ansicht weiterer Betroffener 

- voraettiee Venchwinddassen des 
A HaoijtaÜgenmerk aller Handlungen, 
dievm34iirMWi veranlasst und umgesetzt wr- 
iim. %sgiriftÜm Einschüchterung - d& im Sieges- 
e i b  und a&siver Stimmung kgangenen 
RedrtsfW12ep W e n  sich allerdings 'för juristi- 
sche lwehmdeßetzungen und Mentlichen 
Probst Jan", so Patrick Ne&$$s.weiter. 
AUS dem Umfeld der Projektwerkstatrwerden ne- 
ben rechtlichen Elnwendungen auch Pmteste ah- 
gekMMgt. Unber dem sperrigen T i td  lg Monal  
SM '8 h t e  (zuviel) (.) Zeit f%r,Aktionen' 
%hhfjem clic Verfasser vor, den gesamn Haft- 
a t raum als Aktionsfsflache zu begreifen, um Kri- 
tfk an RepresstMi, Justiz und Knast zu vermit- 
&in. Der kankFetelFall von Jörg Bergstedt könne 
dPbeS crin AufhiEnger sein. tm Aufruf wird die Idee, 
w E e P ~ u ~ ~ n :  "8 Monate werden von un- 
terscbiardfich!xeR Menschen und G r u p m  für ein 
buntes Widemtandsprogramm gegen #mst und' 
Reprewian genutzt - Straßentheater, abv-enive~ 
Aktionth, Lesungen, Kunst, tK@atischc 
Veranstaltungm (...Y. <. , 

Oberbürgermeister Helmut Knebel begrüßte die 
Aktion und versprach für die Mehrheitsfraktion 
fm Rat, dass die Stadt als Klägerin Nichtzulas- 
~ s c h w e r d e  beim Bundesverwaltungsge- 
i k h t  Fn Leipzig einlegen werde. 

aäg& Walter Traube bedankte sich für die 
Solidarität, die hier deutlich werde und ebenso 
In vielen kleinen und großen Spenden zur Finan- 
zierung der Klage. Das habe es ihm überhaupt 
@mt möglich gemacht, diese Auseinanderset- 
zung zu führen. Der Betriebsrat rief nochmals 
*Aktion "Sorgenxhacht" auf, der Einrichtung 
iabn Daueraufträgen zur Unterstützung der 
Sklaw. 
A l k  Redner betonten die Notwendigkeit, die 
Fortsetzung des Hauptsacheverfahrens zu er- 
streiten und durch Aktionen gleichzeitig deut- 
k h  zu machen, dass sich die Region weder kau- 
f e ~  noch verkaufen lässt. Sie machten aber auch 
deutlich, dass man sich notfalls auch anders weh- 
m kann und will: "Jetzt geht der Kampf erst rich- 
tig los", meinte Walter Traube und der 1. 
&evollmächtigte der IG Metall Salzgitter, 
Wolfgang Räschke, bemühte Bert Brechts Satz: 
Wo Recht zu Unrecht wird, wird Widerstand zur 
Pflicht". 

näxhke: "Und diesen widerstand werden wir 
wer in dieser Region wenn nötig leisten." 



Pressemitteilungt: 

~rfolgreiche Klage gegen Castor-Demoverbote 
~er i ch t  erkennt keinen polizeilichen Notstand als 
Grund fur Demoverbotszonen bei Castortransporten 
In einem Eilverfahren hatte die Bürgerinitiative für keine Grundlage, weil kein "Einzelfall" gere- der für und wider die Verbote sprechenden Um- 
Umweltschutz Lüchow Dannenberg (BI) vor dem gelt, sondern eine Sonderrechtszone geschaf- stände. Positive Erfahrungen mit den wesentli- 
Verwaltungsgericht Lüneburg (VG) bereits im fen wird. Dies wird das Verfassungsbeschwerde- chen Gruppen, die die Proteste organisieren, ins- 
November 2004 einen Teilerfolg errungen, wo- verfahren zur Allgemeinverfügung 2003 klären. besondere mit der BI, wurden unterschlagen. 
nach die Allgerneinverfügung über Demonstra- Unberücksichtigt blieb wieder einmal, dass die Zur Gefahrenprognose wurden willkürlich ein- 
tionsverbotszonen bei Castortransporten teil- Allgemeinverfigungen in  der Vergangenheit in zelne lnternetseiten und diffamierende Auße- 
weise als rechtswidrig außer Kraft gesetzt wur- großem Ausmaß polizeiliches Unrecht produ- rungen zusammengetragen. Die Bezirksregie- 
de. Denn eine "notstandsähnliche Situation" ha- 7 i ~ r t  haben". rung, heute Polizeidirektion, betrachtete selbst 
be entgegen der Darstellun- in der mündlichen Ver- 
gen in der Allgemeinverfü- handlung noch die Bürger- 
gung fur den Castor-Transport proteste als Gegner, ob- 
nicht bestanden. Die wenigen wohl die Versammlungsbe- 
dort aufgeführten Vorfällesei- hörde zu objektiven Er- 
en sowohl nach ihrer Zahl als mittlungen verpfl ichtet 
auch nach ihrer Intensität ist. Wörtlich äußerte die 
nicht geeignet, eine Situation - - T  

"--Y" 

Vertreterin der ehemali- 
zu beschreiben, die nur mit gen Bezirksregierung: "das 
Hilfe einer Allgerneinverfü- ist nicht kriegsentschei- 
gung hatte bewältigt werden dend ..." "Die darin zum 
können, bestätigten damals Ausdruck gebrachte per- 
die Luneburger Richter. Die- sönliche Gegnerschaft ist 
ser Beschluss wurde vom 3 erschreckend", kommen- 
Oberverwaltungsgericht dann . tiert der BI-Sorecher. 
allerdings wieder-gekippt. Die 
BI beschritt den Rechtsweg un- 
beirrt weiter. 

Der BI-Sprecher bewertet das 
neuerliche Urteil insgesamt 
"als Erfolg hartnäckiger jahre- 
langer Prozessführung gegen 
die bürgerliche Freiheitsrech- 
te  außer Kraft setzenden De- 
monstrationsverbote per All- 
gemeinverfügung, die jedes 
Jahr eine "Sonderrechtszone 
Gorleben" bei Castor-Trans- 
Porten herbeiführen". 

Nach 10 Jahren Erfahrung mit  den Allgemeinver- 
fügungen bei Castor-Transporten hat die BI erst- 
mals im Hauptsacheverfahren vom VG Recht be- 
kommen. Zutreffend hat das VG Lüneburg - ent- 
gegen der Ansicht des Niedersächsischen Ober- 
verwaltungsgerichts (NdsOVG) im Eilverfahren - 
die Annahme eines"polizeilichen Notstandes" au- 
ßerhalb des Transporttages selbst jedenfalls für 
die Straßenstrecke abgelehnt und betont, dass 

Rechtsanwältin Donat rügt weiter "technische 
Fehler", z.B. dass das Gericht seine eigene 
Ermessensentscheidung an die Stelle der 
Behörde gesetzt hat, obwohl es nur die gegebe- 
ne Behördenentscheidung daraufhin überprü- 
fen darf, ob diese insgesamt rechtmäßig oder 
rechtswidrig war. Die Teilaufhebung darf nicht 
erklärt werden, weil bei einem Verstoß gegen 
die Verhältnismäßigkeit die Allgemeinverfügung 
insgesamt rechtswidrig war. 

Unverständlich ist, warum 
das Gericht das Verbot der 
Veranstaltung "Testlauf" 
zwischen Groß Gusborn 
und Langendorf bestätigt 
hat, denn diese Verbin- 
dungsstraße ist nicht Teil 
der Transportstrecke. Tat- 
sachen zur Begründung des 
"polizeilichen Notstandes" 
hat die beweisbelastete - Behörde nicht vorgetra- 
gen, den Beweisanträgen 

der BI ist das Gericht nicht gefolgt. Die Test- 
lauf- Veranstaltung wurde bereits vor Erlass der 
Allgemeinverfügung angemeldet, aber dort 
nicht berücksichtigt. Allein der Verfahrensab- 
lauf macht das Verbot nach Auffassung von 
Anwältin Donat rechtswidrig. Die BI wird die 
schriftlichen Urteilsgründe abwarten, bevor 
über die Einlegung der zugelassenen Berufung 
entschieden werden wird, rechnet aber damit, 
dass die Behörde selbst in Berufunggeht. 

die Proteste ganz überwiegend friedlich verlau- Auch hat die Versammlungsbehörde, wie in der ( ~ k t ~ ~ k t z .  3~ 143/04) 
fen. mündlichen Verhandlung ausführlich erörtert 

BI-Anwältin Donat hält allerdings fest, worden ist, bewusst einseitig ermittelt, denn es 
stand von vorneherein fest, dass die Polizei aus Ulrike Donat040 39106180 dass das VG Lüneburg der Kritik nicht weitge- 
einsatztaktischen Gründen eine hend genug gefolgt ist: "Die B1 stellt die Zulässig- 
fügung wollte. Francis Althoff 05843 986789 

keit derart umfassender. iährlich wiederkehren- , > 

der mehrtagiger Flachen- Demonstrationsver- Objektive Ermittlungen, zu denen die Versamm- 
bote grundsätzlich in Frage. Der Paragraph 15 lungsbehörde verpflichtet ist, haben daher 
des Versammlungsgesetzes (VersG) bietet hier- ebenso wenig stattgefunden wie eine Abwägung - - - - - - - - - - - -  
I Ich abonniere ab sofort das "grüne blatt" für ein Jahr! 

Bitte \cliicLr iiiir jc\vcils ein Exeinplar (10,-EUWJahr) 10 Exeiriplare (30,- EUWJahr) 

I 
Ich 1i:ihc Bricfiiinrkeii , Uarycld beigelegt. Schickt das gnine blatt bitte an: 

\,iiiic Anschrift 

J -  r i i  , o * * -  Aussclincideii und ab an:  gi 'ü~ics blatt, Postfach 32 01 19,39040 Magdeburg L - - - - - -  



ACN Am Donnerstag Abend waren erstaunlicher- brachten, gab das einen ganz beachtli- 
weise schon einige Leute da, so dass wir chen Eindruck, welches Potential Schnorren und 
auch schon mit inhaltlichen Punkten anfangen Containern für die Lebensmittelvenorgung ha- schwelle da, überhaupt noch auf solche Händler konnten- Es war auch eine gemiwhte ben. Inzwischen sind wir in Magdeburg häufiger zuzugehen. hab in der Praxis des nicht nur Leute, die sich irgendwo schon näher unterwegs, schnorren in Bioläden und auf dem Schnorrens gemerkt, dass ich gewissermaßen was sich 2-B. beim Beginn des ersten Markt und haben auch schon einige Container mit einer .2\ugen zu und durch..-Einstellung ran- Direct Action-Seminars für den Seminarpr~~eS~ ausfindig gemacht, die sich immer wieder loh- 
als schwierig herausgestellt hatte. Wir habeil nen. Vor allem in der Anfangsphase ist der ~ u f -  

gehen muss. Gar nicht erst Unsicherheit aufkom- 
men lassen, sondern es einfach durchziehen. Für uns über die Inhalte* die es an diesem Wochen- wand noch verhältnismäßig hoch und auch das wheint mir das auch ende geben soll, ausgetauscht und - nach mehr- Überwinden von Unannehmlichkeiten ist teil- 

fachem Einfordern durch mich - auch schon eini- weise anstrengend (Kälte, Bedenken wegen be- 
läuft da mal etwas nicht optimal, dafür wird 

gezeitpunkte vereinbart. überhaupt der Versuch gestartet. Mit der Zeit 
obachtender Container-Nachbarn, Hemmun- sammeln sich dann auch die Erfahrungen. 

An diesem ersten Abend lief auch eine Art ~ i ~ -  gen Händler nach Gratissachen ZU fragen), lohnt 
führungsrunde zum ~ h ~ ~ ~ ,  allerdings war die sich aber. Inzwischen müssen wir nur noch we- Ich glaube, es war der Samstag Abend, an dem 

nach meiner wahrnehmung noch nicht so kon- nig dazukaufen - dafür gibt es teilweise einen wir uns dann über Möglichkeiten, ~ h n e  Geld 

kret als seminarstrang erkennbar, sondern erst- ziemlichen Luxus an Lebensmitteln, die ich auch Versicherungen abschließen zu können, 

mal ein ~ ~ ~ ~ ~ ä ~ h ,  bei dem versucht wurde, an- sonst nicht kaufen würde, weil sie nicht unbe- bzw. Versicher~ngen subversivauszunutzen, aus- 

zufangen. Einip Seminarpunkte waren von tauschten. Hier wurden einige Nischen 

vornherein -durch Absprachen bzw. die prak- wie die Künstlersozialkasse vorgestellt 

tische Umsetzbarkeit - schon vorgegeben: oder die Praxis vieler Alternativpro- 

So war klar, dass es am Samstag Nachmittag jekte, in denen nur Einzelne versi- 

eine Umsonstladen-Schicht in Gießen geben .chert sind und gemeinsam Kranken- 

würde und auch der Workshop zum Schnor- karten nutzen (was natürlich nicht le- 

ren (mit Praxisteil Firmen anrufen) musste gal ist). Allerdings ist meist auch Vor- 

bis Freitag nachmittag über,die Bühne ge- aussetzung eine Ärztln zu finden, die 

hen. sich darauf einlässt. 

Am Freitag Morgen ging es wirklich mit dem Den Sonntag Vormittag füllte dann ein 

Workshop zum Schnorren los. Es wurden Er- Geldbeschaffungs-Workshop. Geplant 

fahrungen ausgetauscht, was Menschen aus hatte ich da auch in einen praktischen 

der Runde so alles schon mal gratis besorgt Teil überzugehen, also kleinere Anträ- 

haben und wie Schnorr-Anrufe höhere Er- ge mit Interessierten auszuarbeiten. 

folgsquoten haben. Dazu gibt es auch eine Es gab alich diese interessierten Leu- 

zum Teil ausführliche Mitschrift. Den Über- te, aber irgendwie kam das dann doch 

gang zum praktischen Teil empfand ich dann nicht zustande. Scheinbar war die Zeit 

als zu schleppend und bin irgendwann raus- schon zu weit fortgeschritten und ein 

gegangen und hab schonmal versucht, über Mensch wollte auch lieber einen grö- 

Kontakte zu einer Druckerei und einer Agen- ßeren Antrag versuchen, der in dieser 

tur Materialien zu besorgen. Das hat auch dingt riurwendig sind. 
Runde schwer hätte umgesetzt wer- 

Erfolg getragen: inzwischen gab es für das den können. So verlief sich der Workshop nach 

Magdeburger Jugend-Umweltbüro eine Spende Die Schicht im Umsonstladen in Gießen fand ich dem Überblick über Fördertöpfe und andere 

von mehr O.OOO Blatt neuwertigemA3-Druk- nicht so überwältigend. Ich war sogar angenervt Möglichkeiten an der Stelle, wo der Praxisteil be- 

kerpapier und die auch langfristig Reste von der Atmosphäre, die da überwiegend ginnen sollte, wieder. Daran schloss sich die wei- 

und in Normgrößen zu bekam- herrschte: Zwar waren wirklich viele Leute da, ter unten beschriebene überstürzte Abreise mit 

men. Außerdem konnte ich den Druck einer Gra- aber die hatten offensichtlich nur im Sinne, niög- ihren Folgen an. Was leider nicht mehr statt- 

tis-Postkarte mit einer Agentur aushandeln, für lichst viel für sich abzuziehen. Einen utopischen fand, war der Workshop zur Kooperationsebene 

die es nur noch einer Spendenquittung bedarf. Ansatz, Gesellschaftskritik oder auch nur das von Organisierung, wo es um die Vernetzung von 
Potential dafür habe ich nicht wahrgenommen. Container-, Schnorr- und Selbstversorgungspro- 

Am späteren Nachmittag - noch vor dem Beginn Was bei den Leuten, die diesen ~aden ermögli- jekten I -gruppen im Zusammenspiel mit Ge- 
des JUKSS-Orga-Treffens - wurde noch ein Work- chen, gewiss anders ist. Aber ich fände es fru- meinschaftseigentum, Gratisnetzwerken, Um- 
shop zu Gratismobilität eingeschoben, den ich strierend in diesem Laden zu stehen und das fonstladen und lnfrastrukturteilung hätte gehen 
als sehr vielfältig und motiviert empfand. Dort Gefühl zu haben, nur Dienstleister für eine Mas- können. 
wurden Ideen und Erfahrungen beim Schwarz- 
fahren, über Möglichkeiten günstiger mobil zu 
sein und ansatzweise auch über Aktionen für 
Gratismobilität zusammengetragen. All das ist 
auch protokolliert worden und kann weiter aus- 
gebaut werden. 

Es fand dann auch noch ein Workshop zum The- 
ma "Klauen" statt, bei dem es vor allem um Tech- 
niken ging, mit denen die Sensoren von Kaufhäu- 
sern neutralisiert werden können. Auch Erfah- 
rungen mit der Wirkung von Theateraktionen 
bzw. Inszenierungen bei denen ganz offen 
Produkte mitgenommen werden konnten, oder 
den Möglichkeiten. die Subversion erundsätzlich 
bietet,-wurden ausgetauscht. lchwar bei die- 
sem Workshop nur kurzzeitig dabei, deswegen 
habe ich keinen vollständigen Eindruck von die- 
ser Phase. Schade fand ich im Nachhinein, dass 
es mehrere hochmotivierte Leute gab, die 
gleich - einiges ausprobieren wollten, es dann 
aber doch nicht mehr umgesetzt haben. 

In der Nacht war dann noch ein Grüppchen un- 
terwegs und ergänzte die Gratislieferung eines 
Bio-Großhändlers, die tagsüber gekommen war, . 
um weitere containerte Sachen. Zusammen mit 

. den Schnorr-Versuchen auf dem Gießener 
Markt, die auch mehr als zwei Kisten Gemüse 

se konsumgeiler Leute zu sein. . 

Vielleicht bin ich da auch durch den Magdebur- 
ger Umsonstladen verwöhnt, der größer ist und - 
nach meiner Wahrnehmung - auch eine größere 
Palette an verschiedenen Gegenständen aufbie- 
ten kann, und m.E. nicht so stark von so krass 
Konsumorientierten genutzt wird. Allerdings ist - 
der Gießener Umsonstladen in mancherlei Hin- 
sicht auch im Ansatz utopischer als der Magde- 
burger: letzterer hat eine 3-Teile-Regelung (es 
sollen also nur drei Teile auf einmal mitgenom- 
men werden), was jede Menge Konflikte im 
Vorfeld vermeidet. Andererseits werden vom 
Ansatz des Gießener Ladens viel mehr direkte 
Diskussionen über Konsum bzw. Vermarktung ge- 
führt, wenn Leute z.B. riesige Mengen mitneh- 
men, die sie gar nicht selbst gebrauchen kön- 
nen. 

Beim Schnorren auf dem Markt habe ich ge- 
merkt, dass ich mich leicht in meiner Motivation 
durch andere beeinflussen lasse. Anfangs noch 
hochmotiviert, traf ich dann auf dem Markt auf 
eine andere Schnorrerln aus unserer Gruppe, 
die meinte, dass sie keinen Bock hat Gemüse 
von konventionellen Ständen zu schnorren. Da 
war bei mir gleich wieder eine größere Hemm- 

Selbstorganisierunqsprozesse 
Mein Eindruck war, dass einige Aspekte, wie das 
Beheizen des Gebäudes - relativ - selbstorgani- 
siert Liefen. Da gab es zwar auch Schwierigkei- 
ten, weil mal jemand nicht anheizte oder den 
Ofen falsch bediente, aber meiner Wahrneh- 
mung nach kümmerten sich um das Nachlegen 
des Holzes z.B. nicht immer dieselben Leute. 

Als problematisch wurde von den Projektwerk- 
statt-Bewohnerlnnen formuliert, dass sich alles 
auf das -scheinbar - gemütlichere Wohnhaus kon- 
zentrierte. Geplant war es, dass das parallel lau- 
fende JUKSS-Treffen im Seminarhaus stattfindet 
und das Seminar im Wohnhaus. Nun vermischte 
sich alles und es entstand zeitweilig auch der 
Eindruck, dass dadurch kein Vorankommen in 
den Treffen zustande kam. Beim späteren Direct 
Action-Seminar wurde das als noch anstrengen- 
der wahrgenommen, wobei dazu die Projekt- 
werkstättlerlnnen eher etwas Konkretes sagen 
können. 

Lustige Effekte gab es natürlich auch wieder - so 
z.B. dass die Container-Gruppe erstmal unver- 
richteter Dinge wieder zurückkehrte, weil sie es 
nicht bis ausdem Dorf geschafft hatte, ohne sich 
zu verlieren. Oder seltsame Abläufe, wie die 
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fahr radfahrenden um~on~thden -SCYC~;~ - -~ - ,  esümee 
"Anders leben" - 

Leute, d ie amTagvorher noch klar hatten, I gab viel inhaltlich motivierendes an diesem Interrntplat form U d ~rbeitskreis 
sie fniher losfahren als diejenigen, $&r %Wochenende, insbesondere fur mich personlich. Viele fur das 5 amme r n von Ideen . Ablaufe zeigen aber auch, dass trotz der Teilnahme an für ein anderes Leben den '"3 nehmen' Am Samstagm0r3en waren* !$einem solchen Seminar - oder deswegen? - noch viele 
allerdings die letzten, die sich auf den W# P D ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~  in sachen SelbstOrganisation vorliegen. lm www.anders-leben-tk is t  eine neue Internet- 
machten und somit deutlich verspätet Mll .:Zuge der nachsten ~ ~ ~ - ~ a l y p s e - ~ e r a n s t a l t u n g e n  kann Plattform, auf der ldeen zum Thema "Anders Le- 
Worksho~ kamen.. . . versucht werden, einenTeil davon abzubauen. ben" gesammelt sowie neue entwickelt werden 

SelbstorganisiertesAufräumen n i c h t g e k m  , (Ein Ergebnis dieses Seminars und der Magdeburger 
Zum Ende des Wochenendes kam (wie W,. ,Praxis danach ist auch, dass es im September (25.9.- 
wartet... '3') eine Aufbruchstimmung auf und 2'1.10.) hier eine Fortsetzung bzw. ~iederholung (Je 
wenige waren alle (JUKSSies und Selbstorga-l&@ ' nach Standpunkt) geben wird, und zwar in Form einer 
ganz schnell weg. ES gab zwar vereinzelte ~ ~ f - .  ganzen Praxiswoche. Ich glaube, dass die inzwischen 
Akti~täten, aber diezurückgebliebenen Menschep<m . 3geSammelte Praxis in Verbindung mit diesem Yminar 
derhojektwehtattwaren frustriert, wei(offe&@& ' 'und den Mitschriften des Wikis eineguteVoraussetzung 
[ich jede Menge Unordnung und ~ "11  hinterLa- b- \ bieten, um solche Veranstaltungen Jetzt selbst ma- 
de. - chen zu konnen. 

3UB Etwa die Hälfte der Lebensmittel einer stad* 
von den Discountern weggeworfen, weil sie nicht 
"verkäuflich" sind. Sie haben Druckstellen, d* *. 
desthaltbarkeitsdatum naht, die h o d u k t p a l e t b a ~  
de aufgegeben oder die Verpackung wurde bexh&ligt. 
Das sind häufige Grunde, warum vollig bra 
Nahrungentsorgt wird. 

Aus einer Auseinandersetzung bei Netto wä 
"Containerns" - das Mitnehmen noch guter Na 
den Mülltonnen von Supermärkten - wurde off 
gefordert, die Aktiwstlnnen anzuzeigen, um d 
dalöse Lebensmittelvernichtung öffentlich z 
Reaktion der Marktleitung: Zeigen Sie sich 
Auch die Polizei, die von Netto alarmiert wurde atte 
keine Lust und weigerte sich, wegen "Mull-D& 
zu kommen. .' , 
Mittwoch Morgen in Magdeburg beim Containern Mit- 
aeiterinnen von Netto verlangen, das Ge* 
rückzugeben, das aus den Milltonnen des @&# 
marktes geholt wurde, welches völlig in Ord- 
und nur aus hofitgründen entsorgt wurde. 

1 

Daraus entstand eine Diskussion darüber, dass  hast$ 
gen von Lebensmitteln verschwendet werden, &f+ 
rend gleichzeitig Menschen hier U 

gern und in Armut leben. In der 
schlugen die containernden Mens 
sollesie anzeigen, damit dann ein 
den könne, mit dem diese Politik 
siert und skandalisiert werden k 
Zweck vorbereiteter Zettel mit Personalie 
Aufforderung zur Anzeige, um eine offentli 
einandersetzung über "~ebensmittel-~erschw&&ung 
bei Netto und Hunger in der Welt" zu fuhren, 
übergeben. 

Die Marktleiterin drohte damit die Polizei zu h&a'@& 
wurde dazu von den Aktivistlnnen ermuntert. 
Falleiner Auseinandersetzung mit dem Pe r ge- 
nau das uberlegt worden. Es sollte nicht 
"Selbstorganisation im Alltag" gehen, 
politische Dimension der Lebensmittelvernic 
gegriffen werden. Gleichzeitig i 
Repression eine Spielart der "kre 
und fuhrt haufig dazu, dass das 
durchgriffen umgelenkt werden kann. - ., e - 
Erst waren zwei weitere Mitarbeiterinnen da, && 
verschlossen und nicht diskussionsbereit 
weiterhin das Gespräch gesucht wurde, 
mählich mit einer der Beiden eine Unter 
zeigte sich verständnisvoll dafür, dass 
gut finden, dass diese Lebensmittel weggewd&twer- 
den, meinte aber, dass das sosein müsste. 

Dann kam die Marktleiterin mit dem S 
raus, die Aktivistlnnen sollten sich doch 
gen, die Polizei wolle nicht extra komme 
Diebstahl. Daraufhin gingen die Mitarbe 
und es wurde weiter containert. 

Die Marktleiterin kündigte allerdings an, 
Container zu verschliekn und so unzugä 
chen. Das Ziel, Über ein Gerichtsveriahre 

'gegen die Aktivistlnnen eine öffentlidjlo 7he- 
matisierune zu erreichen. eelane also nicht. &&üincs 
wurde auch klar, dass die Nett&~itarbeiterf&m mit 
Drohungen nichts erreichen würden und sie störteh das 
weitere Cmtainern nicht mehr. Jetzt blefbt zu überle- 
gen, wie erreicht werden kann, dass es d d  zu einer 
öffentlichen Auseinandersetzung kommt - ~ c h  wenn 
Nettodem aus dem Weg zu gehen versucht. : I :. 
Vorstellbar wäre das mit Aktionen vor --G;, 

markt, einer Projektion des Films "We feed the World 
an diesem Ort, lnfoveranstaltungen zu Hunger und 
Vernichtung von Lebensmitteln etc. Vielleicht müsste 
mensch auch eine sinnvolle Eskalation entwerfen, die 
dazu führt, dass Netto um eine Anzeige nicht herum- 
kommt und es dadurch gelingt die Discounterpolitik in 
den medialenMittelpunkt zu befördern. 

Gut wäre gewiss auch, mit der 'Tafel" und ähnlichen 
Organisationen in Kontakt zu treten, um von Netto for- 
dern zu können, dass sie die Lebensmittel nicht ein- 
fach wegschmeißen, die sie nicht verkaufen wollen. Es 
ist ja schon interessant, dass diese Kette noch nicht ein- 
mal die mittlerweile anerkannten Organisationen be- 
liefert, die sonst die "Reste der kapitalistischen Weg- 
werfgesellschaft" sammelt, um sie weiterzuverteilen. 

Wurde Netto aufgrund öffentlichen Drucks seine Le- 
bensmittel, die nicht mehr verkauft werden, an Men- 
schen und Projekte kostenlos bereitstellen, würde dies 
allerdings auch nichts an der zugrundeliegenden Logik 
des Kapitalismus ändern. Diese gilt dann an allen ande- 
ren Stellen weiter und muss angekämpft werden. Aller- 
dings könnte es strategisch eine sinnvolle Forderung 
sein. 

Natürlich ist Netto nicht der "schlimmste" oder der 
Markt, der sich für eine Kampagne gegen die kapitalis- 
tisch begründete Vernichtung von Nahrung am besten 
eignen würde. Trotzdem kann diese Kette exempla- 
risch angegriffen werden, um eine Thematisierung zu 
erreichen. 

Es entsteht dazu gerade eine "lnitiative gegen die Ver- 
nichtung von Lebensmitteln", aus der heraus Aktionen, 
Öffentlichkeitsarbeit und Veranstaltungen entstehen 
können. Ein Wiki wurde bereits eingerichtet. Die Idee 
ist, dass diese Kampagne nicht zentral geleitet wird, 
sondern Interessierte, Aktivistlnnen, Wissensträgerln- 
nen diese dadurch gestalten, dass sie sich nach ihren 
Möglichkeiten einbringen. Das Wiki kann zur Vernet- 
zung, zum Zusammenstellen von Hintergrundinforma- 
tionen. zur Offentlichkeitsarbeit 

können. Es soll nach Möglichkeiten eines Lebens 
fernab der "40-Stunden-Woche" gesucht werden, 
um sich beispielsweise mehr auf die eigenen Inte- 
ressen oder Projekte konzentrieren zu können. 
Fernziel soll es sein, eine lnternetseite zu erstel- 
len, die einen Uberblick über die (selbstorgani- 
sierten) Möglichkeiten eines nicht-geldbezoge- 
nen Alltags gibt. 

Thematisch soll es um schon vorhandene Möglich- 
keiten eines anderen Lebens gehen, wie z.B. 
Kommunen, Wagenplätze, Selbstorganisation, 
Kooperativen, Umsonst-Okonomien - d.h. alter- 
nativökonomische Ansätze sowie Selbsthilfe bei 
Projektgründung "von unten". 

Das Ganze soll keine theoretische Arbeit sein, son- 
dern das Sammeln von praktischen, an den Be- 
dürfnissen des Menschen orientierten und um- 
setzbaren Möglichkeiten, bei denen man sich 
nach Möglichkeit dem wirtschaftlichen Sach- 
zwang von Geld zu entziehen versucht. 

Das Projekt wird in  Form eines "Mitmachwikis" rea- 
lisiert. Ein Wiki ist eine Internetseite, die von je-  
de/m frei  bearbeitet werden kann. Das hat den 
Vorteil, dass alle, die was beitragen möchten, es 
tun  können. Das Wiki befindet sich auf 
http://www.anders-leben.tk (die Eingangsseite 
einfach überklicken!). 

Parallel zum Aufbau des Wikis arbeitet der offe- 
ne, neue Arbeitskreis "Anders Leben" i n  der Of- 
fenen Uni Berlins (http://www.offeneuni.tk) an 
dem Thema. Interessierte sind herzlich eingela- 
den, bei einem der nächsten Treffen mal vorbei- 
zuschneien bzw. bei Interesse natürlich auch mit-  
zumachen. 

Es wäre natürlich schön, wenn auch Menschen, 
die keine Zeit für  einen Arbeitskreis haben oder 
nicht in  Berlin wohnen, ihr Wissen m i t  in  den Auf- 
bau des Wikis einbringen würden, weil das Pro- 
jekt  sich nur etablieren kann, wenn Menschen, 
die Dinge wissen, die noch nicht auf der Internet- 
seitestehen, eintragen. 

http:llwww.anders-leben.tk 
http:llwww.autoorganisation.org/mediawiki/index.php/ 
Anders-Leben 

Kontakt: ak-anders-leben@web.de 
und ak Anlaufstelle für Interes- 
sierte dienen. Dort gibt es auch 
eine Diskussionsseite, wo über 
die Ausrichtung der Initiative, Ak- 
tivitäten etc. debattiert werden 
kann. 

www.lebensmlttelvernichtung.de.w 

Wer beteiligte Menschen direkt 
erreichen möchte, kann sich an 
das Jugend-Umweltbüro in Mag- 
deburg wenden, das als Kontakt- 
adresse für die lnitiative genutzt 
wird. Das Jugend-Umweltbüro ist 
ein offen nutzbarer Raum, wo Ak- 
tivistlnnen Projekte entwickeln, 
sich austauschen und vernetzen 
können. 

Kontakt: 
Initiative gegen die Vernichtung 
von Lebensmitteln 
Karl-Schmidt-Str. 4, 39104 MD 
lebensmittelvernichtung@projek 
twerkstatt.de 
03 91 -55 70 753 

Veröffent ic t unter 
Cr~atiieca.7-mons C- *nIibu(kn - shimAnlu 



Forderungen des BUND NABU und WWF für 
eine naturverträgliche ~lusspolitik an der Elbe 
Die Elbe ist eine der Kronjuwelen des deut- 
schen Naturerbes. Zwischen Usti nad Labem 
in Tschechien und Geesthacht ist die Elbe auf 
fast 600 km frei von Staustufen und damit frei 
fließend. Durch ihre Lage an der innerdeut- 
schen Grenze hat sich in Teilen eine einmalige 
Naturausstattung erhalten; kaum ein anderer 
Fluss in Deutschland fließt noch so naturnah 
wie die Elbe. Die Elblandschaft ist bis heute 

dem in den letzten 100 Jahren vor allem zwi- 
schen Torgau und der Saalemündung, aber 
auch unterhalb von Magdeburg um bis zu 2 m 
eingetieft - rund einhundert Mal schneller als 
er es von Natur aus getan hätte. Dadurch sinkt 
der Grundwasserspiegel in der Aue und die da- 
von abhängigen Ökosysteme trocknen aus. 
Auch die Menschen am Fluss sind betroffen, 
wenn Flüsse zu wenin Raum haben. Ein trauri- 

Flussdynamik mit 
Hoch- und Nied- 
rigwasser. Damit 
ist sie ein einzie- 

August 2002. 

Politikfiir die Elbe 
Ziel einer nachhal- 
tigen Flusspolitik 

ropaweit bedroh- muss es sein, die 
te Lebensräume letzten naturna- 
und Arten. Hier fin- h e n  S t r ö m e  
den sich die nröß- Deutschlands zu er- 
ten verblieb;enen 
AI iwalrlnr Mittal. I halten und zu ent- 

w icke ln .  Erste 

den Eintiefunpsprozess bisher nicht stoppen, 
da die als notwendig erachtete Geschiebe- 
menge nur in Jahren mit dauerhaft hohen 
Wasserständen ausgebracht wurde, um die 
Schifffahrt nicht zu behindern. 

Eine Vorstudie der Bundesanstalt für Wasser- 
bau (BAW) zur Situation der Buhnen an der 
Mittleren Elbe bestätigt, dass die bestehen- 
den Buhnen auf weiten Strecken deutlich zu 
hoch liegen und damit die Eintiefung des Flus- 
ses weiter verschärfen. Dennoch werden Un- 
terhaltungsmaßnahmen auch in Abschnitten, 
in denen die Buhnen.nachweislich zu hoch lie- 
gen, teilweise fortgesetzt. 

In Niedersachsen werden derzeit in der Elb- 
aue ökologisch schädliche und hydraulisch 
sinnlose "Entbuschungsprogramme" durchge- 
führt und dabei auch Biberburgen zerstört. 

Das Deicherneuerungsprogramm läuft ohne 
Koordination zwischen den Anliegerländern 
ab. In vielen Fällen fallen die Planungen hin- 

-".."."L, ,.-,..L, 

europas; hier le- Schritte für den Er- ter die Vorgaben des Hochwasserschutzgeset- 

ben noch Arten halt der wertvol- zes zurück. Die Potenziale für einen ökologi- 
,.,;A CI L-L;LA. l e n  Natur land-  schen Hochwasserschutz durch Rückverle- 
W l F  L L U F U I U C I ,  

Seeadler und Kra- 
nich. Die Elbtalaue ist zudem ein internatio- 
nal bedeutendes Rast- und Überwinterungs- 
gebiet für Hunderttausende von Zugvögeln. 

Seit 1997 ist die Flusslandschaft Elbe deshalb 
auf 400 km Länge als Biosphärenreservat im 
weltumspannenden Netz der UNESCO ge- 
schützt. Große Flächen der Elbtalaue sind Be- 
standteil des europäischen Schutzgebietssys- 
tems "Natura 2000. Auch die Europäische 
Wasserrahmenrichtlinie fordert, solche in- 
takten Flusslandschaften zu bewahren und 
verbietet Eingriffe, die das ökologische 
Gleichgewicht stören. 

Jedoch darf der scheinbar naturnahe Zustand 
einiger Flussabschnitte nicht darüber hinweg- 
täuschen, dass auch die Elbe - wie die meisten 
anderen großen Flüsse in Deutschland - über 
Jahrhunderte begradigt und zwischen Deich- 
bauwerke gedrängt wurde. Dadurch verlor sie 
mehr als 80% ihrer natürlichen Uberschwem- 
mungsräume. Viele wertvolle Auwälder, 

Schaft Elbe und ih- gung von  eichenu und Renaturierung von Au- 
rer Auen sowie ihrer positiven Weiterentwick- enpbieten werden nur unzureichend ge- 
lunq sind erfolgt. Mit der Elbeerklärung 1996 nutzt. 
einigten sich Ümweltverbände und das Bun- Weiterhin orientieren sich die laufenden 
desministeriumfürVerkehrdarauf,dasökolo- terhaltungsmaßnahmen der Wasser- und 
qische Potenzial der unteren Mittelelbe zu er- Schifffahrtsverwaltung entsprechend ihrer 
halten und dafür den Elbe-Seitenkanal und Aufgabenstellung weiterhin primär an der Si- 
die Oststrecke des Mitteltandkanals zu er- cherstellung der Schiffbarkeit der Sie 
tüchtigen. Nach dem Elbe-Hochwasser von 
2002 hat die 

sind nicht geeignet, 
das ökologische Po- 

Bundesregie- , tenzial zu sichern, zu 
rung die Pla- _ m - erhalten oder gar zu 
nungen f ü r  entwickeln. Ob sie ei- 
den Ausbau ne ganzjährige, wirt- 
d e r  S t a d t -  schaftlich'e Binnen- 
strecke Mag- schifffahrt auf der El- 
deburg sowie be ermöglichen, ist zu- 
der Flussab- mindest fraglich. Die 
schnitte mi- Elbschifffahrt befin- 
schen Coswig - det sich seit 1996 in ei- 
Wör l i tz  und nem ungebremsten 
Dömitz - Hitz- Niederqang. Seitdem 
acker ausge- . . haben sich die Gü- 

Feuchtwiesen und Kleingewässer wurden 
durch diese Eingriffe bereits zerstört. Einge- Die Bundesmi- 1 

tertransporte hal- 
biert und sind auf l .5 - . - - -. . - - - . . . 

schnürt durch Buhnen und Deckwerke sowie nisterien für Mio. t / a  zurückgegan- 
durch den Bau von Staustufen am Oberlauf Umwelt sowie für Verkehr erarbeiten gemein- gen. Klimaforscher prognostizieren ange- 
und den Nebenflüssen, hat sich der Fluss Zu- Sam mit ihren Fachbehörden ein Unterhal- sichts des Klimawandels eine Zunahme von 

tungskonzept für die Elbe, bei dem Niedrigwasserperioden, die auch bei Realisie- 
ökologische Belange stärker be- rung.der derzeit geplanten wasserbaulichen 
rücksichtigt werden sollen. Mehrere Eingriffe in den Fluss keine ausreichenden 
beispielhafte Deichrückverlegungen Fahrrinnentiefen für die Schifffahrt bieten. 
werden geplant oder bereits umge- Dennoch hält das Bundesministerium für Ver- 
setzt (z.B. Lenzen, Steckby-Löderit- kehr, Bau und Stadtentwicklung weiterhin am 
Zer Forst). Dazu gehört auch das be- Bau des Saale-Seitenkanals fest, will Tsche- 
reits begonnene Projekt zur Renatu- chien neue, naturzerstörende Staustufen i n  
rierung der Unteren Havel. der Elbe errichten. Mit den Zielen einer nach- 

haltigen Flusspolitik sind diese Planungen 
Trotz der erzielten Verbesserungen ebenso unvereinbar wie mit einer effizienten 
steht eine naturverträgliche Fluss- VerwendungvonSteuergeldern. 
politik an der Elbe vor großen Her- 
ausforderungen: Forderungen der Umweltverbände: 

Um den letzten noch frei fließenden Strom in Die Eintiefung des Flusses schreitet Deutschland zu schützen, fordern BUND, 
weiter fort. Auch die bisher bereits WWFund erfolgte Geschiebezugabe konnte 



- D+ In jedem Fall sind die 
von der europäischen 
FFH-Richtlinie gefor- 
derten Verträglich- 

=- Die Bundesministerien für Verkehr, Bau 
und Stadtentwicklung (BMVBS) und für 
Umwelt, Reaktorsicherheit und Natur- 
schutz (BMU) müssen zügig das vereinbar- 
te Unterhaltungskonzept für die Herstel- 
lung einer Fahrrinnentiefe von l ,60 für 
die Elbe, bezogen auf den Gleichwertigen 
Wasserstand 89 (GLW 89,) mit all seinen 
ökologischen Konsequenzen der Öffent- 
lichkeit vorlegen. Über die ökologischen 
Auswirkungen muss eine öffentliche 
Diskussion stattfinden. - Zukünftige Unterhaltungsmaßnahmen 
müssen die langfristigen ökologischen 
Folgen berücksichtigen. Zu überprüfen 
ist, ob nicht mit neuen, eingriffsärmeren 
und möglicherweise kostengünstigeren 
Konzepten zur Flussregulierung ohne dau- 
erhafte Fixierung des Strombetts (z.B. 
durch Fahrrinnenkennzeichnung, Teilfi- 
xierung, temporäre Lenkbuhnen an 
Transportkörpern oder lokales Freispülen 
der Fahrrinne vor Ort) akzeptable Bedin- 
gungen für die Binnenschifffahrt im bis- 
herigen Rahmen erzeugt werden können. 

keitsprüfungen durch- 
zuführen. Zudem müs- 
sen alle Unterhaltungs- 
maßnahmen in  einem 
Paket und im Zusam- 
menhang bewertet wer- 
den. Die Sicherung der 
ökologischen Potenzia- 
le der Elbe muss dabei 
endlich gleichrangig ne- 
ben der Sicherung von 
Binnenschifffahrt, In- 
frastruktur und Hoch- 
wasserschutz stehen. - Generell auszuschlie- 

ßen ist ein weiterer Ausbau der Elbe. Auf 
der Relation Lauenburg - Magdeburg ist 
mit dem Ausbau des Elbeseitenkanals ei- 
ne deutlich bessere Alternative für die 
Binnenschifffahrt entstanden. Damit 
kann und muss nun auch die in der Elbe- 
Erklärung von 1996 verabredete, natur- 
nähere Entwicklung der Elbe auf diesem 
Abschnitt eingeleitet werden. Die in den 
vordringlichen Bedarf des Bundesver- 
kehrsw6geplanes 2003 aufgenommene 
Planung des Saale-Seitenkanals muss auf- 
gegeben werden. Dieser bewirkt keine 
durchgehende Befahrbarkeit von der 
Saale nach Hamburg, sondern steigert Le- 
diglich die Sachzwänge zum Ausbau der 
Elbe. 

Die Bundesregierung muss sich - wie die 
sächsische Landesregierung - eindeutig 
gegen den Ausbau der Staustufen in 
Tschechien aussprechen und realistische 
Daten zur eingeschränkten Befahrbarkeit 
der Elbe in Deutschland offenlegen. 
Abgesehen von der örtlichen Zerstörung 
des Flusses wird der Staustufenbau die 

jes ~ a s  Buch ~ h a n c e  it! von der Amerikanerin viel wie es behandelt. So werden andere 
Susan George liest sich wie eine AnlejLung, Ideen zur Veränderung der Welt als falsch ab- 
warum man sich der Bewegung um At- rrn. getan oder gar nicht erst behandelt. Und das 
schließen soll. ohne überzeueende Argumentationen. Susan 

Sehr logisch und verständlich beschr- ste 
die ihres Verständnisses nach größten W&- 
me der Welt und das Dilemma der Gefghm, 
welche von der bestehenden kapitalistischen 
Weltordnung ausgehen. Danach geht sie aM 
ihre Lösungsansätze ein, die de facto ein.& 
was erweitertes Programm von Attac sind 
und die den Staat zusammen mit  dem 
Globalisierungskritikern gegen die wdPNel- 
ten Unternehmen sehen will. 

Erstaunlich sind dabei höchstens noch Be- 
merkungen, wie dass Europa sich gegen den 
Kurs der USA stellen muss oder dass es die 
weltweite Vorreiterrolle übernehmen d l .  
Gerade für eine Amerikanerin ist die Kritik w 
ihren führenden Landsleuten ungewöhnIkh 
direkt. Wohl auch weil man einer patrim- 
schen Amerikanerin nur schwer A n t i a m d k -  
nismus vorwerfen kann. 

Leider fehlt dem Buch auch minde$ens so 

d - 
George gibt sogar ehrlicherweise im Buch 
selbst zu, dass sie die Anarchisten nicht ver- 
standen hat. 

Für Leserlnnen, die grundsätzlich mit ihrer 
Kritik und der Bewegung übereinstimmen 
und sich schon mit dem Thema beschäftigt ha- 
ben, fehlen hingegen jegliche neue Informa- 
tionen. Auch für noch unentschlossene oder 
uninformierte Leser fehlt auf der anderen 
Seite das Mitreißende, als dass dieses Buch 
sie zur Bewegung bringen oder zum eigenen 
Engagement antreiben könnte. 

Höchstens für gerade neu in der Globalisie- 
rungskritischen Bewegung angekommene 
mag das Buch ein guter Einstieg sein. Jedoch 
gibt es auch für sie interessantere Werke, 
und so bleibt es ein Buch, das nicht schlecht, 
aber auch leider nicht wirklich gut ist und 
höchstens bei dem Kritikteil zum Nach- 
denken anregt. 

Geschiebeverhältnisse in der Elbe weiter 
verschlechtern und den Druck auf den 
Ausbau der Elbe weiter verstärken. 

Für die weitere Diskussion über den Um- 
gang mit der Elbe und ihrer Nutzung müs- 
sen der Klimawandel und seine Auswir- 
kungen auf die Wasserführung der ELbe 
berücksichtigt werden. Wie die Auswer- 
tungen des Potsdamer Instituts für Klima- 
folgenabschätzung (PIK) zeigen, hatte 
die Elbe schon immer erheblich schwan- 
kende Abflussverhältnisse. Auch zukünf- 
tig muss damit gerechnet werden, dass 
1,60 m Fahrrinnentiefe aufgrund der Zu- 
nahme von Jahren mit langen Niedrig- 
wasserperioden nicht ganzjährig erreich- 
bar ist. Die Konsequenzen für die Nutz- 
barkeit der Elbe als Wasserstraße müssen 
offen diskutiert werden. 

=- Binnenschifffahrt und Häfen sind aufge- 
fordert, in einem realistischen Logistik- 
konzept darzustellen, wie bei der derzei- 
tigen Wasserführung der Elbe und dem 
zwischen BMU und BMVBS vereinbarten 
Unterhaltungsziel, ein Transport von 
Massengütern und Containern auf der El- 
be wirtschaftlich durchgeführt werden 
kann. - Die erforderlichen Maßnahmen zur Be- 
kämpfung der Tiefenerosion in der ELbe 
müssen dringend umgesetzt werden. Ne- 
ben einer gezielten Querschnittsaufwei- 
tung, einer Tieferlegung bzw. Rückbau 
überhöhter Buhnen, dem Anschluss von 
Flussaltarmen sowie der Zulassung einer 
kontrollierten Seitenerosion ist auch ein 
Um- oder Rückbau einzelner Talsperren, 
die das Geschiebe zurückhalten, erfor- 
derlich. Dafür ist zwischen Bund und Län- 
dern ein verbindlicher Zeit- und Finan- 
zierungsplan aufzustellen. 

=+ Mit einem "Auen- und Hochwasserschutz- 
programm" müssen wieder Überschwem- 
mungsflächen zurückgewonnen, Deiche 
zurückverlegt sowie Auengebiete renatu- 
riert und an die natürliche Dynamik der 
Elbe angeschlossen werden. Hier ist die 
finanzielle Beteiligung des Bundes gefor- 
dert. 

=+ Um die bisher fragmentierten Belange 
des Gewässerschutzes, des Naturschut- 
zes, des Hochwasserschutzes und der 
Schifffahrt an den großen Flüssen besser 
zwischen Bund, Ländern und Kommunen 
zu koordinieren, sind die heutigen Ver- 
waltungsstrukturen auf ihre Verein- 
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Fragend voran: Bildungskritik vision von ~ojektwerkstättlern verworfen 
Heftpnjekt Bildung - Widerstand und Vish erlandesgericht bestätigt politische gustiz 
fragend Bildung ist ein . Prowe Der ,großea politische Prozess gegen ren die Antworten. Der bekannteste Name un- 
Denn es wird meistens so verstanden# 

' zwei Aktive aus der Projektwerkstatt ist an ter den Scharfmachern gegen die Aktiven aus 
ein Objekt (zu Bi'dender) überwiegeFad & Ende des Rechtsweges gelangt. Das dem Umfeld der Projektwerksatt durfte Volker 
fremdbestimmt 'On einem Subjekt (AusWb OLrerlandesgericht Frankfurt verwarf mi t  Be- Bouffier sein - hessischer lnnenminister und 
dender) aus einem "nichts" zu etwas Behluss vom 16. März die Revision der Ange- ehemaliger Kreisvorsitzender der CDU 
stimmten "gebildet" werden müsse. Wir 1 ten. Damit ist das Urteil des Landgerichts Giessen. 
len eine Art von Bildung vorstellen, die ausko; L„sen rechtskräftig: 
operativ-herrschaftskritischer S i c h t w i m  - Konsequenzen 
von einem sich selbstbestimmenden gr(aares hatte die beiden Aktivisten am 3. Mai "Mit dem umfangreichen Verfahren und dem 
ausgeht, das die Möglichkeit bekommt, W. nach einem umfangreichen Prozess, der harten Urteil gegen uns sollen alle einge- 
antwortung für seine Entwicklung zu üb&. Lw über 15 weitere Strafverfahren wegen schüchtert werden, die sich den sich ausbrei- 
nehmen. Wir wollen dem Begriff "Bildung*, , ?& tsrhaussa,gen, Körperverletzung, Beleidi- tenden "law and orderU-Konzepten, der deut- 
als einen individuellen und kooperatim- &ich zog, zu 8 Monaten Frei- schen Abschiebepolitik und anderen Formen 
gleichberechtigten Prozess, eine andere Be- heitsstrafe &W Bewährung bzw. zu 50 Ta- autoritarer Politik widersetzen", erklart Pat- 
deutunn neben. qessätzen verurteilt. Alle Anklaee~unkte be- rick Neuhaus die Zielsetzune des Prozess'. Zur 

Deswegen geben wir eine Ausgabe der Heft- 
reihe "Fragend voran - Hefte zu Widerstand 
und Vision" mi t  dem Schwerpunkt der Ml- 
duqskritik heraus. Die Idee ist im Rahmen'ei- 
nes Treffens des Bildungskritischen Aktions- 
netzwerks (www.lernkulturwandel.&.vu) 
im Sommer 2005 zustande gekommen. Es wer- 
den die Themen der Erziehung, der staatti- 
chen, privaten und der informellen Bildung 
unter die Lupe genommen. Die Vorstellung hi- 
storischer Entwicklungen kann genauso &- 
genstand der Betrachtung sein, wie laufende 
Schulverweigerer-Gerichtsprozesse, Gehirn- 
forschung, sowie Bildung für benachteiligte 
Gruppen (Chancengleichheit). 

Dazu gehört auch die Problematik der Infor- 
mationsfreiheit, Geschlechterrollen, 
die gleichberechtigte, gewaltfreie Kommw' 
nikation und Streitkultur. DieThemenwaht ge- 
staltet sich bisher offen. Die Heftreihe "Fra- 
gend voran" hat die Besonderheit, dar i  sich 
zu jedem neuen Schwerpunkt eine neue Re- 
daktionsgruppe zusammenfindet. 

Ein weiterer Teil des Heftes wird für *, 
Teilredaktionen freigehalten, die zu an- 
Themen Beiträge zu Widerstand und - 
schreiben (z.B. Antimilitarismus, Anfifa, 
der etc.). Das macht das Heft thematisch W- 
seitiger. Auch deine Inhalte können dort noinh ih- 
ren Platz finden. Eine größtmögliche Qhm- 
parenz für den Stand der Vorbereitung .&&& 
sich durch das Internet-Wiki (www.bildung&& 
tik.de.vu; leicht veränderbare InterneMtel, 
in der wichtige Informationen zugänglicksid 
und in welchem unkompliziertes Zusam-r- 
ken ermöglicht wird. Damit das Buch rti@ &w 
eher geringen Auflage von Ca. 2000-3000 %ein- 
plaren auch eine angemessende VerbreitUngar- 
fahrt, wäre deine Mithilfe bei der VerbreiRdiig 
und Bewerbung gefragt. Auch für d e i m  Bli- 
chertisch, deinen Infoladen, deine VempIPtali 
tung oder für deine Buchrezension können Hnr 
gerne ein paar Exemplare zuschicken. ' 

Die Beteiligten sind ehrenamtlich t ä t i g u + w  
suchen einen möglichst kostenlosen Verwlsß 
durch Druckkostenübernahme von Univemi&#- 
ten auf die Beine zu stellen. Finanzielle U n M  
stützung ist daher gerne gesehen. 

kgen sich BWf politische ~kt ionen'-  vom Vor- 
wurf vet%ndprter Wahlplakate bis hin zu Wi- 
derktand gegen die Staatsgewalt. 

"t%Fehl&fm Berufungsverfahren waren gro- 
tesk - wQr.mvken aber damit rechnen, dass 
aulh das-rlandesgericht auf politischen 
KBWk W'@&" hatte Jörg Bergstedt, einer 
dker beidtmhgeklagten, bei der Einreichung 
der RevSsia spekuliert. Diese Einschätzung 
hat  sich mit dem Beschluss des Oberlandes- 

, gerichtS PLG) bewahrheitet. Lange hat das 
OLG auf #$h warten lassen; die Verfassung 

n Beschlusses kann allerdings 
nkt derTätigkeit des 2. Straf- 

sein. Die eigentlichen Aus- 
vision umfassen vier knappe 

Absätze, ,aus denen keine .substantielle 
w entnehmen ist - raumfüllend 

-den die Vorwprfe aus den 
Urteileru,-rholt. 

Me eigene Befangenheit lässt die Kammer 
des ü k r h t k g e r i c h t  in  der Begründung zur 
'Ablehnung der von den Angeklagten vehe- - - 
mt geforderten Beiordnung durchblicken 
&Bhlelr M Original): "Eine abweichende 
WrteFIi#n@nn sich auch nicht daraus erge- 
.km, <f&&kngeklagten in  extensiver Wahr- 
mhmurldg-fip!r prozessualer Rechte , insbe- 
sondW&-&$ Erhebung zahlreicher formeller 
Rügen, -&e vermeintlich schwierige Sach- 
und ge zu schaffen versuchen." Sug- 
qCerCert W1r& dass der zwölftägige Prozess in- 
b u s i ~  W u f t e r  Falschaussagen oder vor- 

' 
Mast& Schöffen nicht aus sich heraus 
kmpis~oqewesen ist. Zudem wird die Selbst- 
m't&niW&keit, sich vor Gericht entspre- 
tKeRd W verteidigen, in  Frage gestellt bzw. 
gegenri9asAngeklagten gewendet. 

Spenden an das Buchprojekt würden geee;w 
nenfalls in die Vorbereitungstreffen (z.B. Fahrt- 
kostenerstattungen) fließen und Überrchiisicrr 
würden zukünftigen Nummern der Heftrelb 
zugute kommen. Unterstützungerfahrenwlrba- 
reits von dem Deutschen K inderh i lWM 

iiin des Verfahrens 
' In Ben @Wen zweieinhalb Jahren wurde 

M s w r e 5 t w e i s e  von einer bunten Mischung 
o Y j r 5 ~ ~ ~  politischer Aktionen "uberrollt" - 
im fvil?Mpwikt stand der Widentand gegen 
dle aybt-itkire Zuspitzung von Politik. Ein 
MchHger Aufhänger war die Ende 2002 ver- 
+s&&CIkte "Gefahrenabwehrverordnung" 
der !%abt Giessen, aber auch verschiedene 
Whlm &er die rigide Abschiebepolitik. Die 
zahlreichen Interventionen - vom Straßen- 
.Water, Jubeldemos bis hin zu ffngierten 
0 e ~ ~ r e i b e n  - sogenannte "Fakes" - 
~ @ r g t ~  M4 den Stadtoberen wie auch der 

' MizeifQrwachsenden Unmut, die dem über- 
(www.dkhw.de). ~BX;M hilflos gegenüber standen. Eine 

. M d  um sich schlagende Repression, eine un- 
überschaubare Anzahl eingeleiteter Ermitt- 

'-“ . lungsverfahren und erfundene Tatvorwürfe 
' . zwecks Kriminalisierung der Handelnden wa- 

Rolle des ~berlandesgerichtes führt er weiter 
aus: "Das Oberlandesgericht ist dem politi- , 
schen Druck gefolgt und hat das eindeutig poli- 
tische Urteil bestätigt und nochmals gegen je- 
den Zweifel abgesichert." Auf dem Gang durch 
die Instanzen bleibt nun nur noch die Verfas- 
sungsbeschwerde. Für den Widerstand gegen 
Justiz und die autoritären Verhältnisse liefere 
das rechtskräftige Urteil keinen neuen Grund, 
höchstens einen weiteren konkreten Anlass. 
"Das Wegsperren, das zielgerichtete Zerstören 
sozialer Existenzen, ist keine auf Polit-Aktivis- 
tlnnen beschränkte Ausnahme, sondern eine 
Normalität, welche jeden Tag Menschen trifft, 
die mit der herrschenden Ordnung und ihrer 
Eigentumslogik in Konflikt geraten." Daher sei 
es unabhängig von ihrem konkreten Fa\\ wich- 
tig, Widerstand gegen das Justiz- und Knast- 
System zu organisieren. 

Weitere Informationen 
Kontakt zu den Verurteilten: 06401 -903283, 
01 7417640667 

Alle Infos zum gesamten Verfahren: - 
http: //www.projektwerkstatt.de/prozess 

Der Beschluss des OLG als Scan: 
http://www.projektwerkstatt.de/antirepres 
sion/prozesse/revision/ol~ablehnung.htm 

Anti-Knast-Seiten: 
http: //www.weggesperrt.de.vu 

Updates 
Inzwischen i s t  viel passiert. Mit einem massi- 
ven Polizeieinsatz ohne rechtliche Grundlage 
wurde der zu 8 Monaten verurteilte Aktivist 
schon Tage vor dem eigentlichen Hafttermin 
"aus dem Verkehr gezogen". Peinlich für Polizei 
und Justiz: das Bundesverfassungsgericht gab 
einem Eilantrag des Betroffenen statt und ver- 
fügte dessen Freilassung. 

Das oberste Gericht hat sich erbeten, die Ver- 
urteilung erst nach höchstrichterlicher Prü- 
fung, die erfahrungsgemäß noch viele Monate 
in Anspruch nehmen kann, zu vollstrecken. 
Auch den "Unterbindungsgewahrsam", mit 
dem der Aktivist rechtswidrig - in Giessen aber 
nichts besonderes, da sich die Repressionsap- 
parate einig sind - vorzeitig eingesperrt wer- 
den sollte, musste das örtliche Gericht nach 
weiteren juristischen Auseinandersetzungen 
beenden. 

Am Tag der Bekanntgabe der höchstrichterli- 
chen Verfügung eröffnete die Giessener Justiz 
das nächste Verfahren gegen die Projektwerk- 
statt. Offensichtlich sollen die Aktivistlnnen 
unbedingt aus dem Verkehr gezogen werden. 



Stoppt die Bevorzugung von Polizeiangehörigen vor Gericht! 
ProWe Mit einem bundesweiten Aufruf wol- 
len politische Aktivistlnnen aus dem Gie- 
ßener Raum gegen eine weitverbreitete 
Praxis deutscher Gerichte protestieren. 
Meist werden dort Polizistlnnen als Zeugen 
und selbst als Angeklagte deutlich glaub- 
würdiger eingestuft als andere Zeuglnnen. 

"Das ist unglaublich - schließlich sind gera- 
de Polizistlnnen durch ihr abhängiges 
Dienstverhältnis, ihre durch den Berufsall- 
tag vorbelasteten Sichtweisen und ihre 
Einbindung in politische Strukturen keines- 
falls eine neutrale Quelle", schimpft ein 
Betroffener. Den Grundsatz der Verfassung 
"Alle Menschen sind vor dem Gesetz gleich" 
quittiert er nur mit dem sarkastischen 
Spruch "Polizisten sind gleicher". Mit ihrem 
Aufruf wollen die Aktivistlnnen nun Falle 
sammeln, in denen Verfahren aufgrund von 
Polizeiaussagen entschieden wurden, wäh- 
rend andere Beweise und Zeuglnnen nicht 
beachtet wurden. Zudem hat ein Betroffe- 
ner Verfassungsbeschwerde in einem be- 
sonders augenfälligen Fall eingereicht - 
stellvertretend für eine inzwischen lange 
Reihe von Urteilen gegen politisch aktive 
Menschen in der Region und ständigen 
Einstellungen von Er- 
mittlungen bei Gewalt- 
taten durch Polizei. Im- 
mer hat die Aussage ei- 
nes Polizeiangehörigen 
den Ausschlag gegeben, 
während andere. Be- 
weismittel, darunter 
auch Videoaufnahmen, 
durch Gerichte nicht 
weiter beachtet wur- 
den. Informationen und 
Unterzeichnungsmög- 
lichkeiten zum Aufruf 
gibt es auf der Internet- 
seite www.polizeizeu- 
gen.de.vu. Die Initiator- 
lnnen freuen sich auf 
Kontaktaufnahme ande- 
rer Betroffener, Interes- 
sierter, aber auch von 
Gruppen und Verbän- 
den, die den Aufruf und 
die Aufklärungsarbeit zu 

aussagen gelten auch ohne weitere Über- 
prüfung als Beweis selbst dann, wenn etli- 
che andere Zeuginnen und Zeugen Gegen- 
teiliges aussagen. Die von vornherein fest- 
stehende hohe Glaubwürdigkeit der Polizei 
besteht sogar in Fällen von Anklagen gegen 
Polizisten fort. Dann werden die potentiel- 
len Täter zu den Stichwortgebern der Ge- 
richte - eine rechtsstaatlich absurde Situ- 
ation. 

So wurden z.B. zwischen 1995 und 2004 in 
Berlin 98,3 Prozent aller Körperverlet- 
zungsanzeigen gegen Polizisten ohne Ver- 
urteilung abgesclilossen. In 1,3 Prozent al- 
ler Fälle kam es zu einer Anklage, in 0,4 zu 
einer Verurteilung (Quelle: Junge Welt vom 
19.01.2006). 

Dieses Phänomen gilt fast überall, die Un- 
gleichbehandlung von Polizeiangehörigen 
einerseits und Zeuglnnen ohne Polizeiamt 
andererseits ist Alltag in Prozessen aller 
Art. In einer Vielzahl von juristischen Aus- 
einandersetzungen zwischen Polizeikriti- 
kerlnnen und Staatsgewalt im Raum Gie- 
ßen hat es seit dem Jahr 2003 viele traurige 
Höhepunkte dieser Art gegeben. Das Be- 

und dieses durch viele Zeuglnnen sowie in 
zwei Fällen sogar durch Polizeivideos klar 
belegt werden konnte. Hier glaubten die 
Gerichte einseitig den potentiellen Täter- 
lnnen aus den Reihen der Polizei. Statt die 
Videos zu betrachten, begnügten sie sich 
mit schriftlichen Inhaltsangaben - gefertigt 
von der Polizei! 

Der Anlass 
Einen besonderen Höhepunkt bot ein 
Verfahren vor dem Gießener Verwaltungs- 
gericht am 19.4.2005. Genauer: Eigentlich 
sollte es damals stattfinden. Der Betroffe- 
ne einer Polizeimaßnahme hatte gegen sei- 
ne Festnahme Rechtsmittel eingelegt. 
Doch das Gericht verweigerte eine Ver- 
handlung: Der Kläger hätte seine Festnah- 
me selbst gewünscht und somit kein 
Rechtsschutzinteresse mehr. Als Begrün- 
dung übernahm das Gericht Polizeiaussa- 
gen als "festgestellte Tatsachen", während 
Ausführungen des Klägers im schriftlichen 
Vorverfahren gar nicht beachtet wurden. 
Mit dieser Verwehrung einer gerichtlichen 
Überprüfung hat das Gericht nicht nur das 
Opfer von Polizeiaktionen als quasi vogel- 
frei erklärt und verfassungswidrig den Zu- 

der Frage der Ungleich- 
behandlung vor Gericht 
unterstützen und mit- 
entwickeln wollen. 

Der Aufruf ist im lnternet auf www.polizei- 
zeugen.de.vu zu sehen. Eine weite 
Verbreitung i s t  erwünscht. 

Der Hintergrund 
Es ist ein offenes Geheimnis, ein seit Jahr- 
zehnten bestehender Justizskandal und 
längst Gegenstand auch einschlägiger Jus- 
tizwitze - aber geändert hat sich nichts: 
Wenn vor einem deutschen Gericht ein Po- 
lizeibeamter als Zeuge auftritt, i s t  das Ver- 
fahren in der Regel entschieden. Polizei- 

sondere hier: Die vor Gericht stehenden 
Potit-Aktivistlnnen wurden wegen Kritik an 
Polizei und Justiz verurteilt - sichtbar mit 
besonderer Härte. Polizeizeugen wurden 
"wegen Widersprüchlichkeiten" als beson- 
ders glaubwürdig eingestuft, andere Zeug- 
lnnen wegen vermeintlich genauer Beob- 
achtungen als unglaubwürdig. 

Genau umgekehrt lief es, als Anzeigen ge- 
gen Polizistlnnen erhoben wurden, die ge- 
gen Demonstrantlnnen gewalttätig wurden 

gang zum Gericht verweigert, sondern 
durch die Übernahme von Polizeiberichten 
als "festgestellte Tatsachen" bei gleichzei- 
tiger Nichtbeachtung anderer Eingaben ei- 
ne Ungleichbehandlung von Personengrup- 
pen nach ihrer Funktion in der Gesellschaft 
vorgenommen. 

Glaubwürdig ist ,  wer der Polizei angehört - 
und zwar nur deswegen, denn andere Be- 
gründungen, warum die Polizeiaussagen 
einseitig als richtig gewertet wurden, sind 



in  den Äußerungen des Gerichtes nicht zu lich, sie benennen schlicht gar keinen entscheidungen aufzuheben und ein Ver- 

finden. Grund für ihre Ungleichbehandlung der bei- . fahren in der Hauptsache zu ermöglichen. 

Gegen die Nichtzulassung der Klage hat der 
Betroffene jetzt Verfassungsbeschwerde 
eingelegt. Die ersten Sätze lauten: "Hier- 
m i t  erhebe ich, . . . , Verfassungsbe- 
schwerde gegen die Verwehrung des Zu- 
gangs zu einem Gericht im Fall einer Inge- 
wahrsamnahme am 10.7.2004 in  Lich, ge- 
gen die ich Fortsetzungsfeststellungsklage 
erhoben hatte. Ein Gerichtsverfahren zur 
Sache wurde mit  Urteil des Verwaltungsge- 
richts Gießen vom 19.4.2005 (Az.: 10 E 
3616104) und bestätigend durch 

den Parteien und derer Aussagen. Wie 
selbstverständlich, als wenn es ein Natur- 
gesetz wäre, werden Polizeiaussagen (im- 
merhin ja die Beschuldigten-Seite!) als 
'festgestellte Tatsachen' gewertet. Dafür 
lässt sich kein vernünftiger Grund finden. 
Vielmehr erscheint der Verdacht, dass die 
Tatsache, dass die eine Seite der Polizei 
und damit einer den Gerichten strukturell 
nahestehenden Behörde entstammen, al- 
lein bereits als Grund angenommen wer- 
den muss. Das aber wäre nicht nur Willkür, 

Der Aufruf 
Die Verfassungsbeschwerde aus Gießen ist 
nur der Anlass für diesen Aufruf. Die Un- 
gleichbehandlung von Polizeiangehörigen 
einerseits und anderen Personen anderer- 
seits ist Alltag in deutschen Gerichten. Das 
Interesse an der gestellten Frage ist also 
überall anzunehmen - und politisch not- 
wendig. Die Zahl politischer Aktivistinnen, 
aber auch vieler Bürgerlnnen, die für ver- 
meintliche Taten anderenorts verurteilt 

Beschluss des ~essischen Verwal- 
tunqsqerichtshofs vom 7.2.2006 1 
(AZ:: i 1 ZU 1399/05), zugegangen 
am 10.2.2006, wegen fehlendem 
Rechtsschutzinteresse verwehrt. 

Dabei wurden alleAussagen der Po- 
lizeizeuglnnen ohne Überprüfung 
als festgestellte Tatsachen bewer- 
tet. Durch diese Gerichtsentschei- 
dungen wurde ich in meinen 
Grundrechten verletzt, zum einen 
das Grundrecht auf Zugang zu ei- 
nem Gericht (Art. 19, Abs. 4 GG), 
zum anderen das Grundrecht auf 
Gleichbehandlung auch vor dem 
Gericht (Art. 3,Abs. I ) . "  

Es folgen umfangreiche Ausführungen zu was als Verfassungsverstoß schon reicht, werden, weil Polizistlnnen gegen sie aus- 

den Abläufen, die Dokumentation des kom- sondern ... sagen, dürftesehr hoch sein. 

pletten Schriftverkehrs und entsprechen- Insgesamt entsteht hinsichtlich der 'U"- ' Ebenso dürfte die Gewaltneigung von 
de Hinweise zu den Texten. qleichbehandlung deutlich der Eindruck, Polizei dadurch gefördert werden, dass sie 

Schließlich werden drei Verstöße gegen 'daß diese bei verständiger Würdigung der wissen, dass bei einer etwaigen Anzeige ih- 

das Grundgesetz benannt. Auszüge aus der das Grundgesetz beherrschenden Gedan- re eigene Aussage meist zum Freispruch 

Verfassungsbeschwerde mit Bezug auf den ken nicht mehr verständlich sind und sich oder schon zur Einstellung durch die 

Freiheitsentzug am 10.7.2004: daher der Schluß aufdrängt, daß sie auf Staatsanwaltschaft führt. Es ist daher von 
sachfremden Erwägungen beruhen.' (Be- hohem Interesse, diese Ungleichbehand- 

"Mit der konkreten Maßnahme am 10.7. schlußde Ersten Senatsvom 1. Juli 1954 - lung, die politisch nicht akzeptabel und 
2004 bin ich in meinen verfassungsgernä- - 1 BvR361152 --) Noch weitergehender ur- ein Verstoß gegen den Art. 3, Abs. 1 des 
ßen Rechten nach S 5, Abs. 1 des Grundge- tei l te das BverfG, Erster Senat vom 7. Ok- Grundgesetzes "Alle Menschen sind vor 
setzes beschnitten worden. Als ich darauf- tober 1980 - 1 BvL50, 89/79,1 BvR240179 dem Gesetz gleich" ist, zu beenden. Dafür 
hin vor Gericht per Fortsetzungsfeststel- -'NachderRectitsprechungdesBundezver- rufen wir als Betroffene aus dem Raum 
lungsklage die Polizeihandlungen zu über- fassungsgerichts erschöpft sich allerdings Gießen zu Aktionen, zur Sammlung und 
prüfen suchte, wurde mir der Weg zum Ge- der Gleichheitssatznichtin demverbotei- Dokumentation möglichst vieler Fälle, zu 
richt zunächst durch eine Vor-Urteilsbil- ner ungerechtfertigten Ungleichbehand' Öffentlichkeitsarbeit und zu weiteren Ver- 
dung im  Rahmen der Bearbeitung des Pro- lung von Normadressaten. Vielmehr fassungsklagen gegen diese Ungleichbe- 
zesskostenhilfeantrags erschwert und kommt in ihm ein Willkurverbot als funda- handlung auf. 
dann durch die Nichtzulassung der Klage mentales RechtsprinzipzumAusdruck, das März2006 
im  Verwaltungsgerichtsverfahren gänzlich nicht nur, der Rechtsprechung, sondern 
unterbunden. Damit ist ein Verstoss gegen auch der Gesetzgebung gewisse älißerste Verurteilte und Angeklagte aus politischen 
5 19, Abs. 4 der Verfassung, z.T. in Grenzen setzt. Diese Grenze wird dann Gruppen im Raum Gießen und dem Umfeld 
Verbindung mit  Art. 103, Abs. 1 gegeben. überschritten, wenn eine fehlerhafte der Projektwerkstatt in Saasen 
. . . Das Verwaltungsgericht hat durchge- Rechtsanwendung durch die Gerichte bei 
hend die Aussagen der Polizei als wahr aner- verständiger Würdigung der das Grundge- 

Kontakt 

kannt. Das geschah nicht nur in der Über- setz beherrschenden Gedanken nicht Projektwerkstatt, Ludwigstr. 11, 35447 

nahme von Polizeiaussagen ohne jegliche mehr verständlich ist und sich daher der 
Reiskirchen-Saasen, 06401 190328-3, Fax - 

Überprüfung in das Urteil, sondern i n  ei- Schlußaufdrängt, daßsieaufsachfremden 
5, saasen@projektwerkstatt.de Informa- 

nem Fall sogar mit der expliziten Formu- Erwägungen beruht (BVerfGE 42, 64 [72 
tionen im Internet, Unterzeichnerlnnen- 

lierung, ein Polizeibericht sei als 'festge- ff.]; Beschluß vom 29. April 1980 - 2 BvR 
liste und Eingabe von Beispielen für die 
Bevorzugung von Polizeiangehörigen vor stellte Tatsachen' anzusehen. Überprüfun- 1441 I 79 - [EuGRZ 1980, 5. 3771 zur Gericht: wwwpolizeizeu~en~de~vu gen hat es ebenso wenig gegeben wie eine Anwendunevon Präklusionsvonchriften~."' - 

Wahrnehmung meiner Ausfuhrungen. ... weitere Links 
Beide Gerichte handeln nicht nur willklir- Aufgrund dieser und weiterer ge- www.pol,zeidoku-giessen.de.vu 

ge das www.weggesperrt.de.vu 

www.polizei-abschaffen.de.vu 
s e t z  e r -  
f o l g t e  Veröffentlicht unter 
dann der  Creative Commons 
Antrag, die Attributlon - ShareAllke 

Ger i ch ts -  



Mahnwache gegen den Krieg 
-rr4 

montags, lP, Ecke Ernst- Sozialforum Magdeburg 
Reuter-AlleelBreiter Weg mittwochs, 191°, eineWelt - 
[Frieden jetzt!] 

Wunsch-Kinoabend 
montags, 2O", Thiembuktu 
[Thiembuktu] 

Haus, Schellingstr. 3-4 
ISF MD1 

FAU Magdeburg-Treffen 
FoodCoop 1 ., 3. und 5. Montag im Monat, 
donnerstags 1 bm.l 81°, ÖZIM 1 g3 ', Blaue Welt Archiv 
[FoodCoop] [FAU MD] 

Umsonstladen MD 

[~ i rumla ru i ]  [GP MD] 

montags und freitags, 1 3w-1700 Greenpeace Magdeburg Vegane Volxkueche 

Brandenburser Str. donnerstags lgm, Thiembuktu freitags, lBm, Thiembuktu 
[USKI 

AiTAC-Plenum Greenkids-Treffen Vitopia e.V. 
2. und 4. Montag im Monat, 1. Donnerstag im ungeraden jeden im 
19", eineWelt-Haus, Monat, 19", Karl-Schmidt-Str. 4 lgm, Klosterbergestraße 25 
Schellingstr. 3-4 [GKl [VITO] 
[ AlTAC] 

Löwenzahn-Treffen 
Student. Antikriegsgruppe 3. Donnerstag im ungeraden 
dienstags, lgm, Cafb Uni- Monat, 19m, Klosterbergestr. 25 
Bibliothek, [Löwenzahn] 
[Stud. AKG] 

Fragend voran: 
.W Emanzipatorischer Umweltschutz 

mac Auf dem Jukss 2005 in  Bielefeld fand sich ei- 
ne Redaktionsgruppe um das Thema "Emanzipa- 
torischer Umweltschutz" zu einem ersten 
Treffen zusammen. Das Heft soll die Nr. 3 der 
Buchreihe "Fragend voran - Hefte zu Widerstand 
Et Vision" werden. 

Aus der Selbstdarstellung dieser Reihe: 
"Fragend voran . . . ist utopisch, drängend und 
drängelnd auf der Suche. Kritisch, hinterfra- 
gend und auch bissig. Widerständig." 

Jeder Band hat inhaltlich verschiedeneTeile: 
1 .Kritik und Analyse des Bestehenden 
2.Entwicklung von Visionen und Utopien 
3.Vorstellung konkreter Umsetzungen, z.B. prak- 
tische Tipps für Projekte und kreative ldeen für 
widerständige Aktionen 

Organisatorisches 
Da es keine zentrale Struktur zur Erstellung der 
Ausgaben gibt, sind folgendeTätigkeiten für das 
Heft zu erledigen: 

*Redaktionstreffen 
*Leute, Organisationen anschreiben und einla- 

den zu Redaktionstreffen bzw. wegen Texten 
anfragen 

*Erstellung des Inhalts (Texte, Literaturliste 
etc.) 

*Finanzierung, Layout, Druck, Vertrieb 

Redaktionstreffen 
auf dem Wendland-Sommercamp - genauer 
Termin wird noch vereinbart 

Zitat aus der Nullnummer: "Die Zapatistas haben 
die Idee des 'Fragend voran ...' in  ihrem 
Befreiungskampf formuliert. Es geht nicht um 
die fertigen Anworten, die einfach noch den 
Ungläubigen beigebracht werden müssen. 
Sondern um das Ringen um ldeen und nach 
Entwürfen, das Heranwagen an Projekte und 
Experimente, den Mut zu kreativem Widerstand 
und das Hinterfragen mit dem Zweck des erneu- 
ten Ringens um ldeen.. ." 
http: 1lwww.fragend-voran.de.vu/ 

BlaueWeltArchiv & Thiembuktu: 
Thiemstr. 13, 39104 Magdeburg 
Tel.: 0391 1400 33 67 NAJU Sachsen-Anhalt: 
thiembuktu@web.de Landesgeschäftsstelle 
blaue-welt-archiv@web.de Schleinufer 18a, 39104 Magdeburg 
http://www.thiembuktu.de Tel.: 039115437375 
http:l/www.bwa.black-red.de Fax: 03 91 156 19 349 

BUND €t BUJU: mail@naju-lsa.de 
Landesgeschäftsstelle www.naju-lsa.de 
Olvenstedter Str. 10 ÖZIM e.V.: 
39108 Magdeburg Harsdorfer Str. 49, 39110 
Tel.: 03 91154 33 361 (BUND) Magdeburg 
bzw. 5 44 09 78 (BUJU) Tel.: 03 91 17 31 59-80 
bund.sachsen-anhalt@bund.net Fax: 03 9117 31 59-82 
w.bund-sachsen-anhalt.de oezim@t-online.de 

Infoladen-MD: www.oezim. here.de 
Vernetzung emanzipatorischer Löwenzahn e.V.: 
Gruppen in Magdeburg Klosterbergestr. 25, 39104 Magdeburg 
Infotelefon: 01 62-860 89 49 Tel.: 03 91 -55 70 749 
infoladen@magdeburg.gruenes-blatt.de mail@projekthaus-loewenzahn.org 
http://magdeburg.gruenes-blatt.de http:llprojekthaus-loewenzahn.org 

J 

Demnächst 
Basis.Wissen-Seminar 
Camps, Kongresse, Konferenzen.. . 
- ohne Hierarchien! 
30.06.-03.07.2006, Trillke, Hildesheim 
www.hierarchiefrei.de.vu 

Film 
The Corporation 
04.07.2006 19:00, Projekt7, Magdeburg 
www.antiknegsgruppe.de 

Direct Action Days 
03. -06.07.2006, Hildesheim 
www.direct-action-days.de.vu 

Friedensnacht 
06.07.2006 20:00, Projekt7, Magdeburg 
www.antikriegsgruppe.de 

JUKSS-Utopie-Treffen 
07. -09.07.2006, Kassiopeia, Darmstadt 
W. hierarchiefrei.de.vu 

Wanderung durchs Schrotetal 
15.07.2006 14: 00, Magdeburg 
mit Gewässergütebestimmung 

JUKSS-Orga-Treffen 
21. -23.07.2006, Sommer- Wendland-Camp, 
Gedelitz 
www.juk%.de 

Sommer-Wendland-Camp 
22.-30.07.2006, Gedelitz 
www.wendlandcamp.de 

Workshop 
PCP-Verschlüsselung 
25.07.2006 14:00, Sommer- Wendland-Camp, 
Gedelitz 
www.direct-action-vernetzung.de.vu 

Gentech-Feldbefreiung 
28.-30.07.2006, Brandenburg 
www.gendreck-weg.de 

68-Aktionscamp 
04.-13.08.2006, Mecklenburg-Vorpommern 
www.camp06.org 

Basis.Wissen-Seminar 
Dominanzabbau in Gruppen 
25.-28.08.2006, Thiembuktu & BWA, Magdeburg 
www.dominanzabbau.de.vu 

Basis.Wissen-Seminar 
Direct Action und kreative Aktionsformen 
01. -04.09.2006, Berlin 
www.direct-action-vernetzung.de.vu 

JUKSS-Orga-Treffen 
08. - 10.09.2006, Magdeburg 
www.jukss.de 

Besichtigung Gut Glüsig 
09.09.2006, Magdeburg 
Veranstaltung im Rahmen der 
Naturschutzkampagne der Greenkids 

Organisierungsansatz-Treffen 
Dominanzabbau in Gruppen 
14.-17.09.2006, Thiembuktu & BWA, Magdeburg 
www.dominanzabbau.de.vu 

Praxis-Seminar 
Selbstorganisation in Alltag und Politik 
25.09.-01.10.2006, Thiembuktu & BWA Et 
Jugend-Umwel tbüro, Magdeburg 
www.selbstorganisation.de.vu 

Basis.Wissen-Seminar 
Direct Action und kreative Aktionsformen 
06. -09.10.2006, Potsdam 
www.direct-action-vernetzung.de.vu 



~brmSäQ -X a für eine negb 
Organisierung van uften 

k 

(fb) Seit Ende 2005 kursiert - einmal wieder - die 
Idee, eine Organisierung jenseits von elitären, 
hierarchischen und verkrusteten Strukturen zu 
schaffen. Die frustrierende Realität, bestimmt 
vom Hype um Organsatianen wie ATTAC und 
inzwischen der Linkspartei-PDS sowie dem fast 
völligen Fehlen eigenständig: handlungsfähiger 
Basiszusammenhänge, hat an diesem Versuch 

! wesentlichen Anteil. Was wir wollen i s t  eine 
' horizontale Vernetzung emanzipatorischer 
' Zusammenhänge mtt einer hohen Vielfalt an 
; Ideen, Aktivitäten und politischen Ansätzen. 

F 
C Den Anfang dazu bilden einige Basiswissensemi- 

1 nare [I] und Organisierungsansatz-Treffen [2 ] ,  
i die von jeweils bunt zusammengewürfelten Ak- 

tivistlnnen organisiert und angeboten werden. 
Der Anspruch i s t  dabei allerdings auch, dass 

: schon bei der Vorbereitung hierarchische Proz- 
esse abgebaut werden - We potentiellen Teil- 
nehmerlnnen dieser Wanstaltungen sollen sich 
schon frühzeitig an der Organisation beteiligen 
können und auch bewusst haben, dass Selbstor- 
ganisationsprozesse nur gelingen können, wenn 
viele sich tatsächlich gleichberechtigt einbrin- 
gen. .,, , ..i-~ * .? 

Zur besseren Kommunikation wurde neben der 
statischen lnternetseite www.apo-calypse. 
&.W eMe &ilingliste [3] eingerichtet. Zudem 
entstehen vench5edene Wiki-Seiten r41 zu den 

ohne ~i$krchien! 

A-Camp, Castor-Widerstand, 
JUKss, Konferenzen, Sozialfo- 
rum, Wendlandcamp, Perspe- 
ktivenkongress, Anti-Atom-Kon- 
ferenz, Autoorganisation - Titel 
großer Treffen, bei denen (ge- 
wollt oder ungewollt) immer das 
gleiche passiert: Hierarchien, 
Kollektividentität, informelle 
oder sogar formale Dominanzen 
entwickeh sich bzw. setzen sich 
durch. Was wären die Alterna- 
tiven? Wie lassen sich Großver- 
anstaltungen anders organisie- 
ren? 

Bei diesem Grundlagen-Seminar 
soll es um Methoden und Hin- 
tergründe der Idee von Selb- 
storganisation und Hierarchie- 
freiheit gehen. Anmeldung und 
Informationen stellt eine extra 

8":Wiki-Seite bereit. Auch dieses 
" Seminar soll bereits weitestge- 

hend selbstorganisiert vorbere- 
itet werden. Bringt euch deshalb 
schon vorher in die inhaltliche 
und organisatorische Gestaltung 

Juni - 3.Juli4' 
ps, Kongresse, Konferen- 
. . ohne Hierarchien! 

25.-28. August 
Dominanzabbau in Gruppen 
und kreative Gruppenproz- 
esse 

25. Sep. - 1. Oktober 
Selbstorganisierung in Alltag 
und Politik - Praxisseminar . 

V . .. .*- 
gLF,,.-i 1 t < .. G 

Organisierungsansatz- 
Treffen 

16.-18. Juni 
Offene R-e 

C .  

Jemina~wi* ~an'isierungsansätzen Ünd weit- ein. D& Wiki (aber auch der D; 
eren Ideen. rektkontakt zu anderen Vorbere- 

14.91 7. September 
itenden) bietet die Moeglichkeit Dominanzabbau in Gruppen 

[I] http:ll~.praJekfW~~krtatt.de/owlseminore. html 
[2] http:l/www.projektw@rkstatt.del~wlon~oet~e.html einer gleichberechtigten Vorbe- 
[3] https:/llisti. jpberlin.de/molEmanlIktinfolopocolypse reitung des Seminars. 
[4] http:l lwww.opo-wiki,de.vu ,.., - 

3 - "  
" - Vorabinfos: 
"' ,- http: Ilwww. hierarchiefrei.de.vu1 + 

Or#anioleningsansatz- ; 
Treffen: Offene Räume 
In einigen Städten wurden bereits Versuche 
gestartet, "Offene Räume" einzurichten - also 
Orte, an denen Eigentumslogik und die Domi- 
nanz von Eliten und Checkerlnnen abgebaut 
werden. Innerhalb einer Bewegung, die eman- 
zipatorische Ansätze auf ihre Fahnen schreibt 
wollen die raumbeherrschenden Gruppen selten - >.F 
ihre Vorrechte aufgeben und diese Räum 
len zur gleichberechtigten Nutzung zur Verfü 
gung stellen. Wir wollen die Offenen R 
und Menschen, die sich für solche interessi 
vernetzen, über Schwierigkeiten bei der Um- - 
setzung reden und überlegen, wie es in Zukunft „I '- 
weitergehen kann, L . .  

Infos: ~~~.offener-raum.de.vu 
kT- 9 4 -+ 

- - 


